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I
Amsterdam hat seit eh und je deutsche Autoren fasziniert, mögen sie die 
Stadt nun aus eigener Anschauung gekannt haben und weitgehend 
authentische Erfahrungen wiedergeben oder die niederländische M etro­
pole nur als Ort ihrer Phantasie im fiktionalen Kontext, oft aufgrund 
überlieferter Stereotype, neu geschaffen haben, um den Helden ihrer 
Dichtungen zu einem charakteristischen Schauplatz für deren Handeln 
zu verhelfen. Erst kürzlich noch, im April 1993, nahm Peter Härtling, 
der damals auf einer Lesereise in den Niederlanden weilte, Amsterdam 
zum Anlaß eines Gedichts, das er schlichtweg überschrieb: "Amster­
dam, April 1993". Es versucht, die Empfindungen des Einzelnen in der 
fremden Großstadt zu schildern, die den modernen Menschen nicht ohne 
weiteres bedroht, sondern die ihn überkommt und ihn gleichsam sich 
selbst vergessen läßt. Amsterdam ist hier der individuellen Züge entklei­








was ich sah 
die Straßen, Flüsse, 
die Ansichten.
N icht die eine Stadt, 
die vielen.







Manch Zeitgenosse aus unserem Jahrhundert ist allerdings in 
seiner Darstellung von Amsterdam sehr viel konkreter als Härtling, und 
zugleich zumeist auch sehr viel drastischer. Der Schweizer Gerold 
Späth, Jahrgang 1939, und somit um sechs Jahre jünger als Härtling, 
läßt in seinem 1972 erschienenen Roman Stimmgänge den Orgelbauer 
Jakob Hasslocher mit seiner ihm frisch angetrauten, mannstollen Haydee 
eine Hochzeitsreise nach Amsterdam unternehmen. Zunächst ist Amster­
dam in Hasslochers Augen bloß ein Bild vergangener Größe, einer Frau 
vergleichbar, die verlassen worden ist:
Amsterdam. Schlankstämmige Flirrlaubbäuinchen an den langen 
Grachten. Dünnes Helldunstlicht. — Ich war ziemlich schnell ins 
Saufen gekommen, zugegeben, und es hatte mir nicht schlecht getan.
W enn ich nüchtern war und mich treiben liess, sah ich die hohen 
Häuser, die Giebel, diese hochgedrängte Behaglichkeit, diese Zierlich­
keit in der spinnfadigen Altweibersommerluft. Amsterdam: Du 
könntest so schön gewesen sein, Stadt. A ber da wurde ich gewahr, 
dass in m einen Augen schon Abschied war, und ich begriff, wie man 
Schluss m acht m it einer Frau: M an m acht gar nichts, es macht, es ist 
schon geschehen, schon aus.2
Es ist dies ein Stereotyp, eingebettet wie es ist in ein deutsches Nieder- 
lande-Bild, das sich seit dem frühen 18. Jahrhundert, als die Republik 
der Vereinigten Niederlande ihren Glanz und ihre wirtschaftliche Vor­
machtstellung zu verlieren begann, anbahnte und sich in der deutschen 
Romantik verfestigte. Seitdem kennzeichnen die Niederländer, oder 
besser vielleicht, die Holländer, und somit auch ihre Hochburg Amster­
dam, aus deutscher Perspektive ein überhebliches Selbstgefühl, das nicht 
paßt zu der realen Unbedeutsamkeit, ein kleinkariertes, spießbürgerli­
ches Gehabe vor einer Kulisse, die von einer großen Vergangenheit 
zeugt.3 Herbststimmung als Versinnbildlichung des Niedergangs ist 
dabei ein gängiges Attribut, Ironisierung das übliche Stilmittel. Kurzum 
die Atmosphäre, in der der Holländer agiert, sollte es dem Deutschen 
des 18. und 19. Jahrhunderts leicht machen, diesen nicht um das zu 
beneiden, was ihm selbst abging und was er sich sehnlichst herbei­
wünschte: um den Einheitsstaat und um die nationale Identität, zwei
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Errungenschaften, die der Niederländer spätestens de jure  seit 1648, 
aber de facto  bereits lange vorher besaß.
Das zunächst durchaus noch traditionell besetzte Amsterdam-Bild 
in Späths Roman ändert sich aber rasch durch die Tätigkeit von Hasslo­
chers Ehefrau Haydee, die einen "Supergirl Quick Service" anbietet und 
am Ende sogar wie eine mythische Urmutter ihre Kunden mit Haut und 
Haar verschlingt:
Amsterdam, nochmals Amsterdam: Da gibt es viele Museen. In vielen 
K irchen stehen viele gute Orgeln. Da gibt es auch verschiedene 
berühmte und sehenswerte Häuser zu besichtigen. Haydee wirkte, das 
heisst: sie schlief und schlief eben nicht und schlief doch und wohnte 
zum Schluss ihres unaufhaltsamen Tuns am damals rundum und in 
alle Seitenstrassen hinein edelverhurten Rembrandtsplein, und zwar in 
jenem  sauberen Haus, das wohl auch heute noch vom  Spätnachmittag 
bis weit nach Mitternacht mit unschuldig weissen Neonröhrenbuchsta­
ben FLY HAPPY — FLY KLM in die Nacht hinausflunkert. Besichti­
gen Sie dieses Haus, wenigstens von aussen!4
Die ironische Kontrastierung von Amsterdamer Kulturbesitz sowie 
der sprichwörtlichen niederländischen Sauberkeit mit Haydees unersättli­
chem Männerhunger ist an sich schon untypisch für das althergebrachte 
deutsche Amsterdam- bzw. Holland-Klischee, das eher die biedere 
Behäbigkeit hervorhebt. Weniger untypisch ist an sich die groteske 
Überzeichnung, allerdings betrifft sie hier nicht Amsterdam, sondern 
das Geschäftsgebären der Haydee. Daß die Hauptakteure der Amster­
dam-Episode sich im gesellschaftlichen Abseits tummeln und der 
Umstand, daß Jakob Hasslocher, aus der Not eine Tugend machend, 
sich seines anrüchigen Amsterdamer Zimmerwirts als eines Hehlers 
bedient, um die Hinterlassenschaft der in die Urmutter eingegangenen 
Bordellbesucher zu verhökern, zeigt, daß sich hier eine neue Variante 
des altüberlieferten deutschen Amsterdam-Bildes entwickelt hat: Amster­
dam ist zum pikaresken Ort geworden.
Bei näherem Hinsehen muß man jedoch feststellen, daß diese 
Variante vielmehr der zeitgemäße neue Zweig auf dem alten Baum des 
überlieferten deutschen Niederlande-Bildes sein dürfte: findet sie sich 
doch im 20. Jahrhundert häufiger, namentlich bei Albert Vigoleis 
Thelen, dem 1989 mit bald 86 Jahren verstorbenen, allzu oft unterbe­
werteten Erzähler vom Niederrhein, der schon in seinem Hauptwerk,
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der pikaresken Insel des zweiten Gesichts aus dem Jahre 1953, mehrere 
Amsterdam-Episoden eingefügt hatte, und seinen zweiten Roman, Der 
schwarze Herr Bahßetup, bereits 1955 abgeschlossen, aber erst 1983 
veröffentlicht, insgesamt in einem schelmisch angehauchten und mit 
verschmitzten Originalen bevölkerten Amsterdam spielen läßt.
Schon gleich zu Beginn des Romans wird eine Parallele hergestellt 
zwischen der Torre del Reloj auf Mallorca und der Amsterdamer Derde 
Helmersstraat. In dem Turm der Uhr auf Mallorca hatte Vigoleis in der 
Insel des zweiten Gesichts einen jener in erzählerischer Hinsicht unge­
mein fruchtbaren Tiefpunkte erlebt, die das ständige Auf und Ab mit 
konstituieren, das das Schelmendasein ausmacht. In der Derde Hel­
mersstraat lebt Vigoleis mit seiner Beatrice fast so elend wie auf Mal­
lorca, als der brasilianische angebliche Völkerrechtler und Professor 
José Alvaro da Silva, Schelm wie Vigoleis und als der schwarze Herr 
Bahßetup die zweite Hauptperson des Romans, nach Amsterdam 
kommt:
Kurz, die treibende Kraft meiner schriftstellerischen Unrast waren 
nicht die genannten Umstände noch auch die mich überstürzenden 
Gesichte, vielmehr das einzige und unverwechselbare Gesicht eines 
Mannes mit Namen Janssen und vielen Vornamen, wie sie der H ol­
länder liebt: außer Pieter, Hendrik, Lodewijk und Carel w ar er noch 
auf drei weitere Namen getauft, die ich vergessen habe. W ohnhaft 
w ar er auf der Rombout Hoogerbeets Straat zu Amsterdam, in wel­
cher Stadt sich dazumal unser Quartier befand; keine ‘Torre del 
Reloj’ wie weüand zu Palma de M allorca, aber auch nicht viel besser, 
was Geist und Möbeltum betraf. Und hinsichtlich der Liebe: die ging 
dorten, auf der Dritten Helmers Straat, im Hause Num m er 65, 
genauso ungebunden ein und aus wie im ‘Turm der U hr’ des Don 
Arsenio und der Hübscherinnen-M utter Senora Adeleide. Das war der 
große Reiz an dieser Wohnung — aber ich schweife ab; der betreffen­
de H err, der beziehentliche, müßte ich amtlicherweise sagen, denn 
der H err ist ein amtlicher Herr, dieser H err steht in keinerlei Liebes­
beziehung zu dem Haus, in dem wir wohnten. W ir gehörten lediglich 
in seinen kopfsteuerlichen Amtsbezirk. E r stand über mir, haushoch, 
so wie über ihm wieder ein H öherer stand, nämlich der Generaldirek­
to r der Königlich Niederländischen Reichs-Steuer- und Eigentums­
kammer, falls ich die etwas hochtrabende Titulatur des Reichsdieners 
richtig wiedergebe. Wichtig ist hier nicht die Bezeichnung des Amtli­
chen, sondern die aus ihr sich ergebende Macht. Sie zu vollstrecken, 
war M ijnheer Janssen da.
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M ijnheer Janssen sagte, das seien ja  merkwürdige Verhältnisse 
mit Büchern, die gingen und doch nicht gingen.
Ich entgegnete, sie gingen eben auf Krücken, w orauf der 
Beamte meinte, ja , Schriftsteller und Prostituierte seien halt steuerlich 
schwer zu erfassen. Das war ein gewaltiger Gedankensprung; so die 
Brücke zu spannen von Unzucht zu Unzucht hätte ich dem schlichten 
E intreiber nicht zugetraut. W ar das eine Falle? Sah er klarer, als er 
zu sehen vorgab? Ich mußte auf der Hut sein mit meinen Geschich­
ten .5
Die Ähnlichkeit mit Späths Amsterdam-Kapitel springt ins Auge: hier 
ist weitgehend das gleiche Außenseiter-Milieu anvisiert und die Bahße- 
tup-Abenteuer sind genauso pikaresk wie die des Schweizer Orgelbauers 
Hasslocher. Alleine schon die Art und Weise, wie Vigoleis zu Beginn 
der Geschichte den Steuerbeamten Janssen zu übertölpeln versucht, u.a. 
mit dem Attest eines veritablen Professor Bircher aus Zürich, belegt 
dies zur Genüge. Überhaupt scheinen die Schweiz und die Niederlande 
aus deutscher Sicht gleichermaßen beliebte Schelmenorte und Narren­
horte zu sein.
Der pikareske Strang der deutschen Amsterdam-Darstellungen 
scheint zwar typisch für das 20. Jahrhundert, er war aber von langer 
Hand vorgeprägt und ist letzten Endes verwurzelt in der Literatur des 
Barock. Heines Memoiren des Herren von Schnabelewopski stehen in 
dieser Tradition, wenn auch Amsterdam hier nur eine untergeordnete 
Rolle spielt, als der Ort nämlich, wo man dem leibhaftigen ‘M ynheer’ 
begegnen kann, sei es auch nur auf der Bühne, und wo kühle Blondinen 
sich schlagartig in liebestolle Harpyien verwandeln:
Jenun, diesen Besseren will ich im Vertrauen gestehn, daß ich noch 
nie so wild geküßt worden, wie von jener holländischen Blondine, 
und daß diese das Vorurteil, welches ich bisher gegen blonde Haare 
und blaue Augen hegte, aufs siegreichste zerstört hat. Jetzt erst 
begriff ich, warum ein englischer Dichter solche Damen m it gefrore­
nem  Champagner verglichen hat. In der eisigen Hülle lauert der 
heißeste Extrakt. Es gibt nichts Pikanteres als der Kontrast jener 
äußeren Kälte und der inneren Glut, die bacchantisch emporlodert und 
den glücklichen Zecher unwiderstehlich berauscht. Ja, weit m ehr als 
in Brünetten, zehrt der Sinnenbrand in manchen scheinstillen H eili­
genbildern, m it goldenem Glorienhaar und blauen Himmelsaugen und
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frommen Liljenhänden. Ich weiß eine Blondine aus einem der besten 
niederländischen Häuser, die züweilen ihr schönes Schloß am Züder- 
see verließ, und inkognito nach Amsterdam und dort ins Theater ging, 
jedem  der ihr gefiel Apfelsinenschalen auf den Kopf warf, zuweilen 
gar in M atrosenherbergen die wüsten Nächte zubrachte, eine holländi­
sche M essaline.6
Der besondere Reiz scheint hier, wie bei Thelen, nicht zuletzt darin zu 
liegen, daß der phlegmatische Holländer bzw. Amsterdamer aus der 
Rolle fällt und sich selbst übersteigt.
Der Urahn dieses Traditionsstrangs dürfte aber Christian Reuters 
Schelmuffsky aus den Jahren 1696/97 sein, der auch Heine bei der 
Abfassung des Schnabelewopski Vorgelegen haben dürfte.7 Schelmuffsky 
kommt, im vierten Kapitel des ersten Teils, auf einem Brett als Schiff­
brüchiger nach Amsterdam, wo er, vom Bürgermeister zu einer vor­
nehmen Hochzeit geladen, sich im Rausch danebenbenimmt und mit 
einer Patriziertochter anbändelt, die ihm die Stadt zeigt. Als aus einer 
Liaison nichts wird, bleibt er anschließend noch zwei Jahre in der Stadt, 
eine Zeit, die er allerdings hauptsächlich in Spielhäusern zubringt. Von 
Amsterdam aus tritt er dann eine Reise in die entlegensten Teile der 
Welt an.
Amsterdam ist für Schelmuffsky das Tor zu exotischen Ländern 
und ein Stapelplatz ungeheuerer Reichtümer. Hier werden aufwendige 
Feste veranstaltet und.gehört prächtiges Gepränge zum Alltag. Bei allem 
Schelmentreiben klingt durchaus aufrichtige Bewunderung an. Diese 
Bewunderung, die selbstverständlich literarisch verkleidet ist, sollte 
sich, wie bereits angedeutet, im 18. Jahrhundert allmählich ins Gegen­
teil verkehren und so den Anstoß geben zum zweiten Traditionsstrang 
der literarischen Amsterdam-Darstellungen. Diese Variante, der Ironi­
sierung Selbstzweck ist, tradiert sich allerdings nicht bruchlos ins 20. 
Jahrhundert fort. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts haben solche 
Darstellungen ihre Aufgabe, aus der Abgrenzung heraus das deutsche 
Selbstgefühl zu stärken, erfüllt. Sie fließen dann mit den pikaresk 
geprägten ineins und lösen sich auf. Im 19. Jahrhundert jedoch ist die 
Zahl der Beispiele für diese Kategorie groß. Zu denken wäre an solche 
Episoden, die Amsterdam kurzerhand zur Wohnstätte des Philisters 
abstempeln, wie sie etwa anzutreffen sind in Brentanos Märchen vom 
Schneider Siebentod auf einen Schlag, das in einem Amsterdam spielt, 
in dem es eines Morgens zum Erstaunen der fleißigen Bürgerseelen
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nicht Tag werden will, oder in Immermanns Münchhausen, wo der 
Amsterdamer van Streef begegnet, die leibhaftige Verkörperung der 
Langeweile, der, als er gesundheitshalber verreisen muß und dabei eher 
zufällig auf dem Helikon landet, seinen tagtäglichen Tee mit Wasser aus 
der Dichterquelle Hippokrene zubereitet, über sich selbst hinaussteigt 
und in eine verquere Schwärmerei verfällt.8 Schließlich gehört auch 
Ludolf Wienbargs boshaft-ironisches Holland-Buch von 1833 in diesen 
Zusammenhang, das in der Tradition der Heineschen Reisebilder steht 
und Amsterdam als eine Stadt von Stiefelwichsern und Gurkenverkäu­
fern zu desavouieren versucht:
Ein andermal wanderte ich arglos in den Straßen von Amsterdam. Ich 
ging eben über eine Brücke, als m ir ein tückischer Stiefelwichser 
hinterrücks mit der Bürste in die Stiefel fuhr, mein Bein festhielt und 
schrie, ‘as ü belieft mijn H eer ü Laarsen s ’ choon te m aken,’ was so 
viel sagen will, als: beliebt es, mein Herr, daß ich Ihre Stiefeln blank 
mache. Stiefelwichser und Gurkenverkäufer sieht man in Amsterdam 
auf Schritt und Tritt, sie machen nebst den Juden einen Hauptteil der 
Amsterdamer Bevölkerung aus. Ich habe hinterher jeden Stiefelwich­
ser als meinen persönlichen Feind aufs Korn genommen, und alle 
erdenkliche Vorsicht angewandt, um den Nachstellungen dieser Leute 
zu entgehen. Dennoch erwischte mich ein Teufelskerl bei meinem 
zweiten Besuch in Amsterdam, als ich ahnungslos das thun wollte, 
was Rubens seinen Ganymedes in der Luft verrichten läßt.9
II
Der deutsche Barockdichter war — Reuters Schelmuffsky zeigte es 
bereits — in seiner Darstellung der Stadt Amsterdam sehr viel unbe­
darfter als seine Zunftbrüder der nachfolgenden Generationen. Ihm 
verschlug es förmlich die Sprache — es wird sich noch zeigen, daß 
dies keine bloße Floskel ist — angesichts des erstauplichen Wohlstan­
des, den er bei der bloßen Erwähnung der Stadt vor seinem Geistesauge 
sah oder den er aus eigener Anschauung kannte. Im Jahre 1663 hielten 
sich zwei deutsche Barockdichter in Amsterdam auf, die beide über die 
Stadt geschrieben haben. Ein Blick auf ihre jeweilige diesbezügliche 
Schrift und deren Kontext möge zeigen, was sie sahen, oder besser 
vielleicht, was sie sehen wollten. Er soll zugleich den Forscher davor
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behüten, solche Schriften als Selbstzeugnisse zu überbewerten und ihnen 
allzuviel Unmittelbarkeit zuzusprechen.
Amsterdam erlebte zwischen 1650 und 1670 eine Phase höchster 
wirtschaftlicher und kultureller Blüte:10 1648 war mit dem Westfälischen 
Frieden der sogenannte ‘Achtzigjährige Krieg’, wie man den politisch­
wirtschaftlich motivierten und konfessionell kaschierten Aufstand der 
Niederlande gegen Spanien, der letztendlich zur völkerrechtlichen 
Anerkennung als unabhängiger Staat führte, in heroischer Selbststilisie­
rung gerne nannte, zu Ende gegangen; erst das Katastrophenjahr 1672 
sollte erneut beträchtliche Summen aus der Kriegskasse erfordern. Die 
in dieser Zeitspanne immer wiederkehrenden Auseinandersetzungen mit 
England waren, wenn man sie auch gerne als ‘Kriege’ bezeichnet, in 
erster Linie begrenzte Seeschlachten, die sich großenteils weitab von 
Amsterdam zutrugen, und wenn der Handel dadurch auch gelegentlich 
erhebliche Einbußen erlitt, so gehörte dies doch letztendlich zum 
normalen Geschäftsrisiko. Unentwegt fuhren in dieser Zeit imposante 
Handelsschiffe aus dem Amsterdamer Hafen in alle Welt und sie 
kehrten mit reicher Ladung zurück; die Einnahmen der Handelskompa­
nien waren gewaltig. Der Handel und das Gewerbe vor Ort prosperier­
ten: im Tuch- und Seidenhandel, in der Zuckerraffinerie, der Tabakin­
dustrie, dem Schiffsbau, aber auch in der Kartographie und dem Buch­
handel war Amsterdam führend. Die Zahl der Einwohner verdoppelte 
sich innerhalb von vier Jahrzehnten von gut 100.000 im Jahre 1622 auf 
etwa 210.000 im Jahre 1662. Die Pestepidemien, die Amsterdam in 
dem fraglichen Zeitabschnitt immer wieder heimsuchten und deren letzte 
im Jahre 1663/64 gut 24.000 Opfer erforderte, taten diesem Wachstum 
kaum Abbruch. Unter ihren Bürgermeistern Cornelis de Graeff und 
Gillis Valckenier konnte die Stadt es sich leisten, sich dem mächtigen 
Ratspensionär Johan de Witt, gleichsam dem Ministerpräsidenten der 
Republik der Vereinigten Niederlande, immer wieder zu widersetzen. 
Gegen Ende der fünfziger Jahre wurde ein gewaltiges Stadterweite- 
rungsprogramm begonnen, der sogenannte ‘uitleg’ von 1658, das Mitte 
der sechziger Jahre im großen und ganzen abgeschlossen war und das 
der Stadt ihr endgültiges historisches Profil verlieh.
Die größte bauliche Einzelleistung dieser Jahre war aber zweifel­
los das neue Rathaus, der heutige Königspalast auf dem Dam, ein 
Entwurf des bekannten Architekten Jacob van Campen, für das im 
Friedensjahr 1648 der Grundstein gelegt wurde und das schon 1655,
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halbfertig erst, bezogen werden mußte, da inzwischen 1652 das alte 
Rathaus niedergebrannt war. Nach und nach erhielt es in den sechziger 
Jahren seine prachtvolle Ausstattung und wirklich vollendet war es erst 
im Jahre 1705. Da hatte es insgesamt achteinhalb Millionen Gulden 
gekostet: für damalige Verhältnisse eine Unsumme. Es galt als das 
Symbol schlechthin des Amsterdamer Wohlstandes und wurde aufgrund 
der baulichen Leistung — nicht weniger als 13.659 Holzpfähle mußten 
in den sumpfigen Untergrund gerammt werden, bevor die Fundamente 
gelegt werden konnten — und aufgrund der zahlreichen Kunstwerke, 
mit denen es ausgeschmückt war bzw. die es beherbergte, von den 
Zeitgenossen als das achte Weltwunder angesehen, wie u.a. der be­
kannte Neujahrswunsch lehrt, den der Dichter Constantijn Huygens am 
10. Januar 1657 den Stadtvätern überreichte:
Doorluchte Stichteren van ’s W erelds Achtste wonder,
Van soo veel Steens om  hoogh op soo veel Houts van onder,
V an soo veel kostelicks soo konstelick verwrocht,
Van soo veel heerlickheits tot soo veel nuts gebrocht;
God, die U M acht en Pracht m et Reden gaf te voeghen,
God gev’ u  in  ’t  Gebouw m et Reden en Genoeghen 
Te thoonen wie ghij zijt, en, daer ick ’t al in sluijt,
Heil zij daer eewigh in en Onheil eewigh uijt.
Is ’t oock soo voorgeschickt, dat deze M armer-muren 
Des Aerdrijcks uyterste niet hebben te verduren,
En, w erdt het noodigh dat het Negende verschijn’
Om ’t Achtste Wonderwercks nakomelmgh te zijn,
God, uw er Vad’ren God, God uw er Kind’ren Vader,
God soo nae by U, zij die Kind’ren soo veel nader,
Dat haere W elvaert noch een Huijs bouw ’ en besitt’
D aer bij dit Niewe stae als ’tOude stond bij d it.11
III
Vor allem wohl das Renommee der Stadt dürfte kurz nach Ostern 1663 
den damals noch nicht 27 Jahre alten Christian Knorr von Rosenroth, 
der der Nachwelt vor allem als Dichter des bekannten Kirchenliedes 
"Morgen-Glantz der Ewigkeit" in Erinnerung bleiben sollte, nach 
Amsterdam gelockt haben. Drei Jahre zuvor hatte der 1636 in Alt- 
Rauden in Schlesien Geborene in Leipzig die Magisterwürde der
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Philosophie erlangt. Die Reise, die er am 13. April 1663 von Leipzig 
aus in Begleitung zweier weiterer Personen, des Schlesiers Johann 
M öller (Müller) aus Glogau und des Lausitzer Adligen Johann Christian 
von Schönberg, antrat, dürfte eine, möglicherweise etwas verspätete, 
peregrinatio academica gewesen sein. Über die Reise bis Amsterdam 
unterrichtet minutiös ein lateinisches Reisejournal, ein Itinerarium, das 
nur handschriftlich überliefert ist und in der Herzog August Bibliothek 
in Wolfenbüttel aufbewahrt w ird.12
Von Leipzig führt die Reise über Köthen und Magdeburg, wo 
man am 14. April gegen Abend eintrifft und dessen Sehenswürdigkeiten 
ausführlicher beschrieben werden. Knorr kann gewiß nicht alles, was er 
schildert, selbst gesehen haben, denn bereits am 15. wird die Reise 
fortgesetzt. Über Tangermünde erreicht die Gesellschaft am 18. April 
Lauenburg, wo Knorr sich über den bekannten herzoglichen Park 
verbreitet, den er, wie er betont, schon aus eigener Anschauung kennt. 
Lange kann der Aufenthalt dort allerdings nicht gedauert haben, denn 
noch am gleichen Tag, Sonnabend vor Ostern, kommt man abends in 
Hamburg an. Bereits am 20., Ostermontag also, besteigt man dort das 
Schiff, das die Gesellschaft nach Amsterdam bringen soll. Auch von 
Hamburg werden sehr viel mehr Sehenswürdigkeiten beschrieben, als 
Knorr in dieser kurzen Zeit hätte betrachten können. Die Fülle an 
technischen Details und die Auflistung nach Kategorien mutet fast 
enzyklopädisch an.
Am 30. April 1663 trifft man in Amsterdam ein, wo man in einer 
Herberge "Zum Kurfürsten von Köln" absteigt. Anschließend verliert 
das Itinerarium  nach einer etwas banalen Überleitung, daß nämlich die 
Stadt es verdiene, ein wenig ausführlicher beschrieben zu werden,27 fast 
jegliche Unmittelbarkeit. Nach zwei Sätzen über die Lage der Stadt am 
Ij und über die Beschaffenheit des Bodens, der derart sumpfig sei, daß 
beim Häuserbau der Untergrund mit Hilfe von Rammpfählen verfestigt 
werden müsse, ehe die Fundamente gelegt werden könnten, folgen Aus­
führungen über die ungesunde Luft und die Nebel, die die Stadt ständig 
verfinsterten. Sie sind nicht so sehr von sich aus bedeutsam, als viel­
mehr aufgrund der Möglichkeit, die sie bieten, den Zeitpunkt der 
Niederschrift des Amsterdam-Abschnitts im Itinerarium  etwas genauer 
festzulegen.
Mitte Dezember 1663, heißt es, seien an einem einzigen Abend 
infolge des dichten Nebels über dreißig Leute in die Grachten gefallen,
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von denen nur wenige überlebt hätten. Sogar Kutschen seien, mitsamt 
Pferden, ins Wasser gestürzt. Die Pest sei in Amsterdam, so schreibt 
Knorr im gleichen Zusammenhang weiter, aggressiver als anderswo. 
Vom Sommer 1663 bis zur Mitte des Winters seien ihr jede Woche in 
der Stadt selbst fast 300 Personen zum Opfer gefallen, diejenigen, die 
ihr in den Krankenhäusern erlagen, ungerechnet.14
Die Stelle, die, wie gesagt, am Anfang des Amsterdam-Abschnitts 
im ltinerarium  steht und sich gleich an die Angaben über die Ankunft in 
der Stadt am 30. April 1663 anschließt, belegt, daß alles weitere frühe­
stens zu Beginn des Jahres 1664 geschrieben worden sein kann und daß 
somit die Unmittelbarkeit und das Tagebuchartige, die kennzeichnend 
sind für das Reisejournal, aufgegeben wurden. Auch das persönliche 
Moment scheint zunehmend in den Hintergrund zu treten; wohl nur die 
Ausführungen über den Torf, der in Amsterdam, so Knorr, statt Holz 
verheizt w erde,15 und die Beschreibung der vernünftigen Erfindung, mit 
der in Leiden die Grachten von Unrat gereinigt werden, und die Knorr 
als "Moddermoelen" bezeichnet,16 dürften, teilweise jedenfalls, auf 
eigene Beobachtungen zurückgehen. Was sich dann seitenlang an­
schließt, sind trockene, katalogartige Aneinanderreihungen von Se­
henswürdigkeiten, eingeteilt nach Kategorien, ohne jegliche persönliche 
Note, bestenfalls abgewechselt mit der Wiedergabe von lateinischen 
oder niederländischen Inschriften.
Wem Knorr alles in Amsterdam begegnete, was er im einzelnen 
tat, bis wann er sich dort aufhielt: es läßt sich dem ltinerarium  nicht 
entnehmen. Daß er in Amsterdam in jüdischen Kreisen verkehrte und 
Kabbalistik studierte, alchimistische Experimente durchführte, sich mit 
einem hochgestellten armenischen Exilanten traf und möglicherweise 
hier mit Johann Baptist van Helmont Freundschaft schloß, der ihn 1668 
dem Pfalzgrafen von Sulzbach, Christian August, empfahl, dem Knorr 
dann bis zu seinem Tode, 1689, diente: dies alles wissen wir nur aus 
der Ungerschen Knorr-Vita von 1718.17 Das ltinerarium  hüllt sich, was 
die privaten Erfahrungen des Reisenden in Amsterdam betrifft, in 
Schweigen.
Stattdessen werden, in dieser Reihenfolge, die wichtigsten Straßen 
("Plateae insigniores") und öffentlichen Plätze ("Areae publicae") 
aufgelistet.18 Ausführlicher verbreitet Knorr sich dann über die Kirchen 
der Stadt ("Nunc cum aedes describendae sunt, ad Templa primum 
convertor"), wobei er zahlreiche Inschriften wiedergibt.19 Dann folgen
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auf knapp einer Seite die Lehranstalten ("Scholae praeter privatas quam 
plurimas, duae sunt in hac urbe, trivialis, & illustris ceu tertia vocant, 
sive Gymnasium").20 Sehr detailliert beschreibt Knorr das neue Rathaus, 
wobei er sogar die Kunstschätze und die allegorischen Darstellungen in 
den einzelnen Gemächern berücksichtigt. Für ihn ist es das weitaus 
schönste profane Gebäude der Stadt, das daher den ersten Platz nach 
den sakralen verdiene: "Pulcherrima publicarum aedium est Curia, cuius 
descriptio post aedificia sacra meritö primum sibi deposcit locum".21 
Von den sonstigen öffentlichen Gebäuden behandelt er u.a. die Stadt­
waage, die Börse, die Handelshäuser der Kompanien, das Zeughaus 
sowie, nicht zuletzt auch, und zwar etwas weitläufiger, das Stadttheater 
("Praeterea inter Aedes publicas occurrunt Librae publicae, Basilicae 
mercatorum, Domus Indiae Oriental is, Aula Principis, Horreum provin- 
ciale, Domus Indiae Occidentalis & c.").22 Als letzte Kategorie der 
Gebäude werden die wohltätigen Anstalten wie die Altersheime, die 
Krankenhäuser, das Pesthaus, die Waisenhäuser, die Irrenanstalten und 
besonders natürlich auch das berühmte Amsterdamer Zuchthaus darge­
stellt ("Nunc ad illa accedo, ad quae fundamenta Pietas quoque autor 
fuit, qualia sunt, Gerontocomium, Cherocomium, Nosocomium, Loemo- 
comium, Orphanotrophia, Eleemosynaria, Ergastula, claustra insanorum 
etc.").23 Ein kursorischer Blick auf das Pfandhaus, die einzelnen Märkte 
und die Irrgärten beendet Knorrs Stadtrundgang ("Tandem paucula 
restant de mutuatorio, fororumque quorundam structuris, & Labyrin- 
this").24 Als eine Art Anhang folgen dann noch Kataloge der Sammlun­
gen von zwölf Amsterdamer Raritätenkammern, gelegentlich mit kleinen 
Zeichnungen illustriert,25 und eine Übersicht über die Regierungs- und 
Verwaltungsstruktur der Stadt. Alle Bürger der Stadt seien entweder 
Kaufleute, Handwerker, Fischer und Seeleute oder Gastwirte, so be­
schließt Knorr den Amsterdam-Abschnitt,26 bevor er noch von zwei 
Abstechern, nach Haarlem und Leiden, berichtet, und im Bereich des 
Handels ragten besonders die Ost- und die Westindische Kompanie 
heraus. Über letztere informiert er nicht näher, sondern verweist bloß 
auf zwei Schriften, auf den 1650 erschienenen Commentariolus de Statu 
Confoederati Provinciarum Belgii von Marcus Zuerius Boxhorn und auf 
Philipp von Zesens Leo Belgicus von 1660 ("Vide de Societatibus 
Indianis prolixe Commentar. de statu Confoederati Belgi ca. 25 & 
Zaesium in Leone Belgico").27
Knorrs eigentliche Stadtbeschreibung von Amsterdam ist wesent-
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lieh hierarchisch angeordnet, wie der kurze Überblick gezeigt haben 
mag. Befremdlich wirkt besonders die distanzierte Darstellung, die 
jeglicher Subjektivität entkleidet ist. Das Itinerarium wirft zahlreiche 
Fragen auf. So etwa die nach der Verwendung der lateinischen Sprache 
in einer Schrift, die doch in erster Linie wohl der persönlichen Erinne­
rung diente. War trotzdem eine gewisse Öffentlichkeit anvisiert? Es sind 
alles Rätsel, die sich einstweilen nicht lösen lassen.
IV
Die zweite Schrift aus deutscher Dichterfeder, die 1663 über Amster­
dam entstand und die die Stadt förmlich feierte, war fraglos auf öffentli­
che Wirkung ausgerichtet; es handelt sich um die bekannte und mit 
zahlreichen prächtigen Kupferstichen ausgestattete Beschreibung der 
Stadt Amsterdam  von Philipp von Zesen.28 Die Vorrede datiert vom 1. 
August 1663. Für das fast 400 Seiten starke Buch hatte der Verfasser, 
so stöhnte er am Schluß, vier mühselige Monate gebraucht, was an sich, 
angesichts der Fülle an informativen Details unterschiedlichster Art, die 
das Buch bietet, dem heutigen Betrachter als eher wenig erscheint:
Und hiermit schließen wir diese unsere verdrüßliche Beschreibung der 
Stadt Amsterdam/ die uns so viel mühe und arbeit gekostet; und 
sehen/ nach verlauf einer viermohndlichen zeit/ ihr gewündschtes 
Ende.29
Im Druck erschien das Werk dann 1664.
Zesen war in Amsterdam beileibe kein Unbekannter: er hatte 
immer wieder, mit kürzeren Unterbrechungen, Jahre lang in Amsterdam 
gewohnt.30 1642, mit knapp 23 Jahren, war er vermutlich erstmals in 
den Niederlanden, wo er sich bis 1648 wohl vor allem in Amsterdam 
aufhielt. In die Jahre 1649 bis 1653 fällt sein zweiter Jängerer Nieder­
lande-Aufenthalt, und als 1664 die Beschreibung der Stadt Amsterdam  
erscheint, lebte er bereits wieder seit 1656 ständig in der Republik der 
Vereinigten Niederlande. Er konnte daher in der Vorrede zu seinem 
Amsterdam-Buch völlig zu Recht schreiben, daß er "nunmehr innerhalb 
zwei und zwanzig jahren die meiste zeit/ als ein Gast/ zugebracht"3' 
habe in der Stadt an der Amstel.
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Am 20. Oktober 1662 hatte die Stadt Zesen das Bürgerrecht 
verliehen, und das Buch soll ein Dank des Dichters für diese Ehre sein, 
wobei er, der das Niederländische durchaus beherrschte, die Entschei­
dung, das Werk auf deutsch abzufassen, in seiner etwas weitschweifigen 
Vorrede, damit rechtfertigte, daß er so die Deutschen, die Amsterdam 
ohnehin sehr bewunderten, dazu bewegen könne, die Stadt, "das 
weltberufene Amsterdam/ die helleuchtende Perle des gantzen Nieder­
landes",32 zu besuchen:
Damit ich aber/ nach dem künstlich gezierten Blate der alge- 
meinen Überschrift/ als einem köstlichen mit künstlich gehauenen 
seulen/ m it sims- und bild-werken ausgeschmüktem Tühr-gerüste/ 
jenem  Hausvater zur folge/ kein wüstes oder ödes Vorhaus laße/ und 
deswegen m it ihm getadelt zu werden nicht verdiene; so ist es in 
alwege billich/ daß ich/ üblichen Wohlstandes wegen/ auch eine 
V orrede und Ansprache/ als den gewöhnlichen vorzierraht oder 
vortrab eines Buches/ folgen laße. Vnd diese gebühret/ vor allen 
ändern/ auf euch/ 0  ihr herlichen Amstelinnen/ gerichtet zu sein: bei 
denen ich nunmehr innerhalb zwei und zwanzig jahren die meiste zeit/ 
als ein Gast/ zugebracht/ ja  im verlauffenen jähre/ durch die mäch­
tigen Amstel-Väter/ selbst mit dem höchsten Vorrechte der Bürger 
verehret worden. Dieses ist in Wahrheit eine so hohe Gunst und Ehre/ 
welche allein verdienet/ daß ich aus dankbarkeit/ und zur erwiede- 
rung/ die feder angesetzet/ dieselbe mächtige Stadt/ die mich sotahnig 
aus eigenem triebe/ vor ihren Bürger erkennet/ auf das müglichste 
beste zu beschreiben/ und solcher gestalt Ihren Nahmen dem Zeitbu­
che der Ewigkeit ein zu verleiben. Ja dieses ist allein die Ursache/ 
warüm  meine feder so kühne werden dürfen einen solchen hohen flug 
zu tuhn/ und eines so schweeren und allermühsamsten Werkes sich zu 
unterwinden. Daß ich aber solches W erk nicht in eurer M utterspra­
che/ sondern in der Hochdeutschen zu lichte bringe; habe ich willens/ 
und zu eurem vorteile getahn: damit nähmlich euer herlicher Nähme 
unter denen V ölkern/ die sich darüber albereit verwundern/ üm so 
viel m ehr ausgebreitet/ ja  sie selbsten gereitzet und angelokket wür­
den/ Euch/ samt eurer Stadt in eurem eigenen schmukke zu schauen.
Vnd dasselbe lege ich auch alhier/ als ein solcher angenommener 
Bürger/ der euren Eingebohmen an dankbarkeit nicht weichen wil/ 
vor euren füßen nieder/ m it flehentlicher bitte/ selbiges/ als das erste 
und beste Zeichen eines recht Bürgerlichen Dankes/ in eurem schoße 
ruhen zu laßen/ und mich mit eurer ferneren gunstgewogenheit zu 
beseeligen" ,33
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Die Art und Weise, wie Zesen die Ehre, die ihm zuteil geworden 
ist, umschreibt, ist angesichts der Ausführungen über das Bürgerrecht 
im W erk selber höchst bezeichnend. Ihm sei das "höchste Vorrecht der 
Bürger" verehrt worden und zwar hätten ihm die Stadtväter es "aus 
eigenem triebe" zuerkannt. Das dürfte heißen, daß Zesen das soge­
nannte ‘große Bürgerrecht’, das per Erlaß vom 31. Januar 1662 ge­
schaffen worden war und für das man normalerweise 200 Reichstaler zu 
entrichten hatte, unentgeltlich verliehen worden war, was ihm dazu 
berechtigte, nach einer Frist von sieben Jahren die höchsten Ämter in 
der Stadt zu bekleiden, ein Recht, das einem Inhaber des kleinen 
Bürgerrechts, für das man nur 20 Reichstaler zahlte, nicht offenstand.34
Zesens Beschreibung der Stadt Amsterdam  umfaßt fünf Teile annä- 
herend gleichen Umfangs — die Zahl der Seiten variiert zwischen 65 
und 92 — , wobei namentlich bei den drei letzten Teilen der Umfang 
das einzige ersichtliche Kriterium für die Abgrenzung dieser Teile 
gegeneinander gewesen zu sein scheint. Die ersten beiden Teile, die die 
historische Entwicklung der Stadt zum Gegenstand haben, behandeln 
nacheinander die "eiserne" oder "kupferne" Zeit der Stadt, d.h. das 
Mittelalter bis zum Regierungsantritt Kaiser Maximilians, bzw. die 
"silberne", nämlich das Zeitalter der konfessionellem Unruhen und des 
beginnenden niederländischen Aufstandes bis etwa 1600, so könnte man 
jedenfalls aus den einleitenden Worten zum dritten Teil schließen:
Amsterdam hatte nunmehr nach der eisernen/ und küpfem en 
zeit/  auch die silberne schohn überlebet/ und sähe den klahren morgen 
einer gantz güldenen anbrechen/ als sie itzund ihr köstlich gekröhntes 
heupt aus den sumpfichten schilflachen/ und dumpfichten biesen- 
tählern/ gleich als ein gedrükter/ doch nie untergedrükter Palmbaum/ 
in die heutere luft zu erhöben begunte. D ie armseeligkeit ihrer Fi- 
schers-wiege/ da scharfes schilf und knohtichtes stroh ih r bette 
gewesen; der bittere druk/ den ihr das gemeine unglük ihrer Obern/ 
der H erren von Amstel/ zu kosten gegeben; die unlust/ die ih r unter 
den Grafen/ der vielen kriege wegen/ aufgestoßen; die todes-dreiunde 
gefahr der Kabeljauischen und Hukischen rotten; das überzukkerte 
stählerne joch / das ihr der Burgunder gewalt üm  den hals geworfen/ 
und der Spanier wühten zugeklämmet; das greuliche ungewitter der 
W iederteuffer/ daß sie unter diesem joche gantz zu entahtemen 
dreuete; ja  alle ehmahlige Widerwärtigkeiten und unglüksfälle/ da sie 
sich m it vieler mühe hindurch gearbeitet/ waren ihr nunmehr gantz 
aus den gedanken. Sie hatte sich schon auf den güldenen sässel des
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glükkes niedergelaßen/ und die Pracht/ der Reichtuhm/ samt der 
W ohllust und Ehre schwebeten auf allen seiten üm  sie her. Alle Kauf­
leute der Europischen weit/ ja  selbst aus Afriken/ Asien/ Ameriken 
bew arben sich üm  ihre gunst/ und begehreten ihren handel m it ihr zu 
treiben. D er Muskowiter/ der Pohle/ der Türke/ der Persier/ der 
Grieche/ der Indier/ ja  die fümehmsten Völker vom Aufgange und 
Niedergange/ vom Mittage und Mitternacht kahmen zu lande und 
w asser ihr auf zu warten.
In solcher herligkeit nun/ darzu sie fürnähmlich in den nächst 
verlauffenen fünfzig jahren gelanget/ ja  in solchem herrlichen und 
prächtigen schmükke/ damit sie itzund die äugen beitzet/ die hertzen 
entzükket/ und die zungen sprachloß machet/ wollen w ir diese durch 
die milde gunst des Himmels so hoch/ ja  in so wenig hundertjährigen 
zeiten/ aufgestiegene Stadt betrachten.35
Die Teile drei bis einschließlich fünf enthalten die eigentliche Be­
schreibung der wichtigsten Gebäude, Straßen, Plätze, Anstalten und 
Einrichtungen der Stadt. Dabei geht Zesen anders vor als Knorr. 
Herrschte bei diesem ein hierarchisches Prinzip und eine Anordnung 
nach Sachgruppen vor, so könnte man bei Zesen von einem logischen 
Prinzip sprechen, das der historisch gewachsenen Struktur Amsterdams 
mit den Grachtengürteln in treffender Weise gerecht wird: zugrunde 
liegt ein imaginärer Spaziergang, der von außen um die Stadt herum 
führt und sich dann in gleichsam konzentrischen Kreisen zunehmend der 
Stadtmitte nähert:
W ir wollen zuerst von aussen ihren ümkreus/ und ihre euserliche 
gestalt/ darnach ihre gassen/ graften/ und mit denselben/ ihre vor­
nehmsten gebeue beschauen; ja  w ir wollen dasselbe/ was sich in ihr 
am allermärkwürdigsten befindet/ gleich als in einem kurtzen auszuge 
beschreiben.36
Wie bei Knorr ist auch hier dem neuen Rathaus der breiteste 
Raum gewidmet. Zweiundsiebzig, allesamt unsignierte Kupferstiche, 
merkwürdigerweise mit niederländischen Inschriften, während Zesen an­
sonsten im Werk selber die niederländischen Namen der Sehenswürdig­
keiten verdeutschte, sind genau zu den entsprechenden Abschnitten ein­
gefügt. Auf die richtige Einordnung legte der Verfasser großen Wert, so 
geht aus einer eigens beigefügten Anweisung für den Buchbinder hervor.37 
Die Reihe der Einzeldarstellungen, wie sie in den Teilen drei bis
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fünf geboten werden, rundet Zesen gegen Ende des fünften Teils mit 
einer Art statistischer Übersicht, die die Größe und die Bedeutsamkeit 
der Stadt noch einmal prägnant unterstreichen soll und in der seine 
aufrichtige Bewunderung unüberhörbar anklingt:
Und also haben wir die gantze stadt durchwandelt/ und alle ihre große 
und kleine graften/ gassen/ und stege/ ja  was in denselben märkwür- 
diges zu sehen/ betrachtet. W ir haben/ in ihrem alten begriffe (die 
neue auslage nicht darzu gerechnet) über ohngefähr 50 graften/ 223 
große und kleine brükken (darunter mehr als 90 steinerne) m it 17 
oder 18 schleusen; und ausser denselben graften/ über 350 kleine und 
große gassen/ stege/ und schlaufwinkel gefunden; ja  wan w ir die neue 
auslage darzu rechnen wolten/ so würden wir über 300 brükken/ wie 
auch ein guhtes teil graften/ und gassen m ehr/ zählen müssen. W ir 
haben gesehen vier große Tohre/ mit zwei kleinen; zu denen in der 
neuen auslage noch ein großes kommen wird: und vor denselben bei 
80 schneide-mühlen allein/ die nichts als holtz sägen: von den ändern/ 
welche/ auf den rundeelen der wälle/ und vor der stadt/ kom / weit- 
zen/ und andere früchte m ahlen/ ja  von den öhl-walk- und dergleichen 
mühlen/ welche alle durch den wind ümgetrieben w erden/ wollen wir 
nicht ein mahl melden.
W ir haben gefunden 9 große T üm e; 12 gemeine Stadt-kirchen/ 
zu denen in der neuen auslage noch 4 sollen gebauet werden; 3 
Kirchen dem Augspurgischen Glaubensbekäntnüsse zugetahn; eine der 
Nachfolger des Arminius; fünfe der M annisten/ und darbei noch wohl 
25 kleine getrente Zusammenkünfte eben derselben in den heusem ; 
über 40 große und kleine kirchen-versamlungen der Päbstischen; eine 
Jüden-kirche/ und darzu noch etliche besondere versamlungen der 
Hochdeutschen und Pohlnischen Jüden; wie auch viel heimliche 
Zusammenkünfte der Freigeister/ Zitter-geister oder Kwaker/ Soziner/ 
ja  selbsten der Gottesläugner/ und dergleichen Schwärmer.
W ir haben angetroffen über 40 große und kleine Drükkereien; 
darunter in den meisten fast nichts/ als Niederdeutsch/ in vielen 
Lateinisch/ ja  Englisch/ Französisch/ Spanisch und Wälsch darbei/ in 
etlichen auch Hochdeutsch/ Griechisch/ Ebreisch/ Kaldeisch/ auch 
wohl Arabisch/ und Sirisch gedrükt wird. Uber alle diese sprachen/ 
werden itzund auch Böhmische/ und Dänische bücher/ m it ihren 
eigenen buchstaben/ in Kristof Konrads/ eines M eisners/ Drükkerei 
(darinnen zugleich/ vor allen ändern hiesigen D rükkereien/ alle ahrten 
der Hochdeutschen Schriften zu finden/ auch diese Beschreibung 
gedrükt wird) an das tage-licht gebracht. Ja die Persier selbsten 
haben/ im  vergangenen jahre/ eine Armenische Drükkerei/ darinnen
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die heilige Schrift in Armenischer spräche sol zu lichte kommen/ 
alhier anrichten laßen.
Ferner seind uns aufgestoßen 4 Fleisch-hallen; 3 Fisch-märkte/ 
ja  wohl über dreissig unterschiedliche andere M ärkte; 22 Brauereien/ 
und über 50 Zukkerbäkkereien; darinnen der zukker gekocht/ geseu- 
bert/ und zu hühten gemacht wird. Ja wan m an alle Broht-bäkkereien/ 
Seiffen-siedereien/ Färbereien/ Wollen- und andere W ebereien/ 
Schmieden/ und dergleichen W erkheuser aufrechnen wolte; so würde 
m an eine große anzahl derselben zusammenbringen: von den Buch- 
und Buchbinders-läden/ derer eine mächtige mänge sich in  dieser stadt 
befindet/ ja  von der großen fast unzählbahren mänge der Herbergen 
und Trinkheuser wollen w ir nichts melden. Solte m an auch endlich 
alle wohnheuser/ derer vor 19 jahren schon 54000 gezählet warden/ 
und in  denselben alle menschen/ ja  alle schiffe/ die sich alhier befin­
den/ oder dieser Stadt zugehöhren/ itzund zusammen rechnen/ so 
würde gewislich ein iedes teil eine große anzahl ausmachen.38
Es schließen sich bewundernde Ausführungen über die Verwal­
tungsstruktur der Stadt und — hier mag Zesens Lob den modernen 
Amsterdam-Besucher befremden — über die Reinlichkeit der Amsterda­
mer an, die übrigens noch gar nicht, wie in den Darstellungen späterer 
Jahrhunderte, als Kennzeichen von deren Spießigkeit gedeutet wird:
Wie m an nun auf solche weise die stadt euserlich/ m it allen ihren 
gassen/ und graften/ allezeit wohl aufgeschikt und reinlich zu halten 
bemühet ist: so seind es auch die einwohner innerhalb ihrer heuser 
nicht weniger. Dan es stehet schwerlich zu gleuben/ daß einige stadt 
unter der sonne zu finden sei/ darinnen die heuser/ sonderlich was 
den fluhr betrift/ so überaus rein und blinkende gehalten w erden/ als 
in  dieser: und es scheinet den A msterdamm em gleichsam angebohren 
zu sein/ daß sie ihre fluhre täglich scheuren/ und das holtzwerk an 
den träppen/ wenden/ schränken/ tafeln/ und dergleichen dingen/ fast 
alle wochen reiben/ ja  die mauren selbsten nicht seltener weissen 
müssen.39
Ein knapper Überblick über die großen Geister, die Amsterdam 
im Laufe der Zeit hervorgebracht hat, krönt das Werk, denn nicht in 
ihren Bauten sei, so Zesen, eine Stadt unvergänglich, sondern in ihren 
Gelehrten. Dabei vertritt er den Standpunkt, daß die klimatologischen 
Verhältnisse das Naturell der Bewohner wesentlich prägen:
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W ir solten nun billich/ nach betrachtung der gantzen Stadt/ ihr 
endlich/ aus allem/ was w ir bisher beschrieben/ zum beschlusse einen 
lobspruch bilden/ und derselben so hoch erhobenes heupt zu guhter 
letzte m it einer unvergänglichen ehrenkrohne bekräntzen. A ber weil/ 
ausser der Gelehrtheit/ alle dinge au f der gantzen weit nichtig und 
eitel/ ja  m it der flüchtigen zeit dahin fliehen/ und sich selbsten aus der 
vergängligkeit keines weges zu retten wissen; so können wird [sic!] 
diese Krohne aus keinem besseren und w ahrhafterem zeuge/ als aus 
den unsterblichen Nahmen der Gelehrten/ welche hiesige Stadt erzie­
let/ zusammen fügen: dergestalt/ daß w ir ihre so gar verschwindliche 
und eitel-eitele pracht gnugsam berühret/ und zur unverwelkligkeit 
ihrer Krohne gantz untüchtig zu sein schätzen.
W ir müssen zwar hierbei auch bekennen/ daß diese Stadt/ in 
ihrem  gesüm pfe/ so gar niedrig lieget/ und teils von den faulen 
ausgedünsteten dämpfen ihres bruchichten bodems/ teils von der 
groben und harten seeluft so über die m aße ümgeben w ird/ daß die 
heitere luft des himmels/ ihre würkung zu tuhn/ kaum hindurch 
dringen kan; dergestalt/ daß es scheinet/ als wan alhier keine andere 
geister/ als die irdisch und niederwärts gesinnet/ und allein nach den 
schätzen der erde trachten/ erzielet werden könten: gleichwohl be­
zeuget es die erfahrung/ daß mitten in dieser groben m it aufkwalmen- 
den dünsten verm ischter see-luft/ die ihm sonsten der M ärkte kuhr- 
götze fast allein zueignen w il/ auch zu Zeiten solche leute/ wiewohl 
wenig unter so einer großen mänge/ gebohren w orden/ derer geist 
durch die kraft des Himmels entzündet/ sich aus diesem niedrigen 
gesümpfe nach oben zu geschwungen/ und in das ewige licht der 
himlischen W eisheit/ die himlischen schätze zu suchen/ geblikket.40
V
Vergleicht man die einzelnen Beschreibungen der Baudenkmäler und 
sonstigen Sehenswürdigkeiten der Stadt bei Zesen mit deren Entspre­
chungen in Knorrs Itinerarium , so zeigt sich, daß sie allesamt von der 
Anlage her wie auch in inhaltlicher Hinsicht weitgehend übereinstim­
men. Ein willkürlich gewähltes Beispiel möge dies verdeutlichen. Die 
Beschreibung der alten Stadtkirche, der sogenannten "Oude K erk",41 
beginnt bei beiden Autoren mit den Innenmaßen des Gotteshauses und 
der Zahl der Säulen; die Angaben sind beide Male identisch. Bei Zesen 
schließt sich eine kurze Beschreibung des Zustandes der Kirche an, als 
diese noch ein katholisches Gotteshaus war, wobei er zweimal auf die
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alte Amsterdamer Stadtgeschichte des Johan Isaacszoon Pontanus, 
Rerum et urbis Amstelodamensium historia, von 1611 verweist. Dieser 
Abschnitt endet bei Zesen mit zwei niederländischen Verszeilen, die 
sich ebenfalls bei Knorr finden. Während Knorr anschließend eine 
fünfzeilige niederländische Inschrift im Chor der Kirche bringt, die bei 
Zesen fehlt, beschreibt dieser recht knapp sieben Glasmalereien. Beide 
verweisen dann auf zwei Fenster neueren Datums mit Szenen aus der 
jüngeren niederländischen Geschichte, wobei Knorr allerdings die 
beiden niederländischen Inschriften integral zitiert und Zesen sie zusam­
menfaßt. Letzterer beschreibt dann kurz die beiden Orgeln und die 
Kanzel, die Knorr nur erwähnt. Dann folgen bei beiden die Grabmonu­
mente der Seehelden Jakob van Heemskerck und Cornelius Jansenius 
sowie des Bürgermeisters Cornelis de Graaf van Zuydpolsbroek, wobei 
Knorr die Zitate in der lateinischen bzw. niederländischen Original­
fassung zitiert, während Zesen nur die zweite niederländische Inschrift 
auf dem Heemskerck-Denkmal sowie die auf dem Bürgermeistergrab 
wortwörtlich wiedergibt, die andere aber in deutscher Übersetzung 
vorlegt. Den Schluß bildet bei beiden eine Beschreibung des Turms und 
des Glockenspiels, wobei Zesen detaillierter ist als Knorr.
Die Gemeinsamkeiten rechtfertigen wohl kaum die Annahme, daß 
Knorr Zesen ausgeschrieben hätte, oder umgekehrt, daß diesem ein 
Einblick in das Itinerarium  gewährt worden wäre, wobei er sich ausgie­
big bedient hätte. Letztere Annahme ist insofern nicht abwegig, als 
Knorr und Zesen sich in Amsterdam begegnet sein dürften; war Knorr 
doch Mitglied von Zesens "Deutschgesinnter Genossenschaft", in der er 
den Gesellschaftsnamen "Der Schaamhaftige" führte.42 Gegen erstere 
Möglichkeit spricht der Umstand, daß Knorr dann Inschriften aus dem 
Deutschen ins Latein hätte rückübersetzen müssen, was nicht dazu 
geführt hätte, daß sie vollständig mit dem Original übereinstimmen 
würden. Obendrein hätte er dann allzuviel ausgelassen, während er 
ansonsten eher dazu neigte zu raffen als auszulassen. Er hätte in dem 
Fall schließlich auch sehr viel durch Autopsie oder aus anderen Quellen 
hinzusammeln müssen. Die zweite Möglichkeit, daß Zesen eben aus 
Knorrs Itinerarium geschöpft hätte, läßt sich aufgrund der Datierung 
ausschließen: als die Amsterdam-Abschnitte im Itinerarium niederge­
schrieben wurden, was, wie bereits dargetan wurde, nicht vor Anfang 
1664 geschehen sein kann, dürfte Zesens Beschreibung sich schon im 
Druck befunden haben. Bei der Art der Gemeinsamkeiten läge es wohl
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eher auf der Hand, von einer oder mehreren gemeinsamen Quellen 
auszugehen, die jeder der beiden Autoren in eigener Weise ausgeschöpft 
hätte.
Die sechziger Jahre des 17. Jahrhunderts waren die große Zeit der 
Beschreibungen von Amsterdam, was nicht zu verwundern braucht, da 
die Stadt, wie bereits dargetan, im Zenit ihres Ruhmes und ihrer 
wirtschaftlichen wie kulturellen Blüte stand. Von den vierzehn Werken 
über Amsterdam, die im 17. Jahrhundert veröffentlicht wurden, erschie­
nen sieben, Zesen mitgezählt, zwischen 1660 und 1670.43 Vor 1660 
erschienen nur vier, darunter kein Werk, das die Baudenkmäler und die 
sonstigen Sehenswürdigkeiten einzeln behandelt. Das bekannte Werk 
des Pontanus, das auch Zesen erwähnt, ist eher eine Geschichte der 
Stadt. Zwei Schriften, die wohl in die hier in Frage kommende Katego­
rie gehören, erschienen jedoch in den sechziger Jahren, noch vor 
Zesens Beschreibung, einmal 1662 die Beschrijvinge Der wijdt-vermaar- 
de Koop-stadt Amstelredam  des Amsterdamer Dichters Melchior Fok- 
kens,44 über dessen Leben man kaum etwas weiß, und zum ändern 1663 
die Historische Beschryving der Stadt Amsterdam des bekannten Doktors 
der Medizin Olfert Dapper (1636-1689),45 der sich später besonders mit 
Beschreibungen entlegener Länder hervortun sollte.
Fokkens Werk erschien im Duodezformat, zunächst mit einem 
Stadtplan und zehn Kupferstichen, von der zweiten Ausgabe an mit zwei 
Stadtplänen und 21 Kupferstichen, die, teilweise jedenfalls, von Jan 
Veenhuysen stammen.46 Die Schrift war in den sechziger Jahren sehr 
beliebt: bis 1664 wurde sie noch viermal neu aufgelegt, darunter 
zweimal als Raubdruck.47 Fokkens bietet eine äußerst knappe Geschichte 
der Stadt und behandelt anschließend die einzelnen Gebäude und 
sonstigen Sehenswürdigkeiten, und zwar in der hierarchischen Anord­
nung, die sich auch bei Knorr fand. Das Büchlein funktionierte, das 
zeigen die Gebrauchsspuren, für Amsterdam-Reisende als eine Art 
Baedeker avant la lettre.
Dappers Beschryving ist dagegen eine Prachtausgabe in folio  mit 
73 Kupferstichen, bis auf einen, der im laufenden Text steht, allesamt 
eigene Tafeln und unsigniert, aber wohl ebenfalls von Jan Veenhuysen 
angefertigt.48 Das Buch umfaßt fünf Teile, von denen die ersten drei 
sehr ausführlich die Geschichte Amsterdams schildern, wobei immer 
wieder Privilegien und Erlasse im Originalwortlaut abgedruckt werden. 
Im vierten Teil werden die baulichen und sonstigen Sehenswürdigkeiten
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der Stadt beschrieben, im großen und ganzen auch hier nach dem 
hierarchischen Prinzip angeordnet, aber in anderer Reihenfolge als bei 
Fokkens. Der fünfte Teil legt detailliert die Verwaltungsstruktur der 
Stadt dar. Dapper stützt sich in der Regel wohl auf Fokkens, er hat 
diesen aber generell erweitert.
Ein Vergleich der beiden Werke mit Knorrs und Zesens Darstel­
lungen ergibt auf den ersten Blick schon auffällige Gemeinsamkeiten. 
Knorrs Itinerarium behandelt alle Sehenswürdigkeiten der Stadt in genau 
derselben Reihenfolge wie Fokkens, Zesen hat alle Kupferstiche aus 
Dappers Beschryving übernommen, was auch erklärt, weshalb diese bei 
ihm mit niederländischen Inschriften versehen sind. Bei näherer Be­
trachtung stellt sich heraus, daß Knorr sich für seine Ausführungen über 
Amsterdam hauptsächlich an Fokkens hält, den er allerdings rafft. 
Gelegentlich könnte er aber auch auf Dapper zurückgegriffen haben. 
Zesen stützt sich für die ersten zwei Teile seiner Schrift weitgehend auf 
Dapper, für die Teile drei bis einschließlich fünf benutzt er sowohl 
Fokkens als auch Dapper. Ein Blick auf die Beschreibung der "Oude 
Kerk", das vorher schon herangezogene Beispiel, und deren Verhältnis 
zu diesen beiden Vorlagen, bestätigt dies.49
Jetzt wird erkennbar, daß das, was Knorr und Zesen hier gemein­
sam haben, im großen und ganzen von Fokkens stammt, daß Zesen 
einzelne Abschnitte, die bei Knorr fehlten, etwa die über den Zustand 
der Kirche vor der Reformation, über deren 33 Altäre und über das 
Sakramentshäuschen, aus Dapper übernommen haben dürfte. Die 
Beschreibung der Leuchter bei Zesen, die bei Knorr fehlt, stammt 
allerdings von Fokkens. Für den Abschnitt über das Glockenspiel 
stützen beide sich auf Fokkens, Knorr hat hier jedoch stärker gekürzt. 
Die lateinische Inschrift auf dem Heemskerck-Grab könnte Knorr in 
Dappers Beschryving gefunden haben, da sie bei Fokkens im fortlaufen­
den Text fehlt; sie war bei ihm allerdings auf einem beigefügten Kup­
ferstich zu lesen, auf den Knorr, so läßt jedenfalls die Orthographie 
vermuten, eher zugrückgegriffen zu haben scheint.
Insgesamt ist der eigene Anteil von Knorr und Zesen an ihren 
Amsterdam-Darstellungen gering; diese sind großenteils wortwörtlich 
kompiliert. Dabei hat Zesen mehr geändert als Knorr; er hat die einzel­
nen Beschreibungen neu angeordnet und das hierarchische Prinzip der 
Vorlagen durch ein eigenes, recht einleuchtendes, ersetzt. Die Überlei­
tungen zwischen den einzelnen Beschreibungen stammen zweifellos von
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ihm selbst. Auch hat er dafür gesorgt, daß die Kupferstiche zu der 
entsprechenden Beschreibung gebunden wurden, was bei Dapper nicht 
der Fall war. Der Schluß des fünften Teils, über die Amsterdamer 
Reinlichkeit und über die Gelehrte aus der Stadt, dürfte ebenfalls von 
Zesen stammen. Zudem hat er gelegentlich, wenn auch selten, eine 
Beschreibung ganz offensichtlich mit eigenem Wissen erweitert bzw. 
neu geschrieben, so etwa die der Lutherischen Kirche, in der er wohl 
auch häufiger während seiner langjährigen Amsterdam-Aufenthalte 
Gottesdiensten beigewohnt haben dürfte. Insgesamt aber wäre es jedoch 
verfehlt, so dürften die Ausführungen gezeigt haben, Knorrs wie Zesens 
Amsterdam-Darstellungen als Selbstzeugnisse zu deuten.
VI
Ein solches kompilatorisches Verfahren, wie es Knorr und Zesen übten, 
war im 17. Jahrhundert keine Seltenheit und daher auch nicht anrüchig. 
Die Vorstellung des geistigen Eigentums, wie wir es kennen, existierte 
damals ja  nicht und das acutum wurde höher geschätzt als Originalität in 
modernem Sinne. Zesens Dankesgabe für das erlangte Amsterdamer 
Bürgerrecht ist somit gewiß nicht diskreditiert, wenn man die Vorlagen, 
die er intensiv benutzte, ja  abschrieb, aufdeckt, genausowenig wie 
Knorrs Itinerarium dadurch unglaubwürdiger wird. Beide stehen eindeu­
tig in der Tradition des apodemischen Schrifttums: dieses bot dem 
Reisendem Reiseanweisungen, die ausgeschrieben wurden, und jeder 
Reisebericht konnte an sich wieder Reiseanweisung werden.50 Beide, 
Knorr wie Zesen, richteten sich zudem an ein anders Publikum als ihre 
Vorlagen, die eine niederländische Leserschaft ins Auge faßten: Zesen 
schrieb für deutschsprachige Amsterdam-Besucher, Knorr wollte seinen 
Reisebericht in Anbetracht der Entscheidung zugunsten der lateinischen 
Sprache womöglich nach seiner Rückkehr von der peregrinatio in 
akademischen Kreisen herumreichen. Verständlich wird jetzt allerdings, 
wie Zesen ein so umfangreiches Werk in vier Monaten fertigstellen 
konnte. Es fällt zudem Weiteres auf: Zesens Vorrede datiert vom 1. 
August 1663, die in Dappers Schrift vom 30. September des gleichen 
Jahres; sollte Zesen Dappers Werk noch beim Drucker eingesehen und 
sein eigenes Buch in letzter Minute erweitert haben, oder hat er — was 
eher naheliegt — die eigene Vorrede zurückdatiert, weil er seine
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Abhängigkeit von Dapper vertuschen wollte?
So kann ein literaturwissenschaftlicher Textvergleich leicht in eine 
kriminalistische Untersuchung münden. Vielleicht ist der Balanceakt 
zwischen eigenem Erleben und Wissen aus zweiter Hand, dem sich 
Knorr und Zesen hingaben, sehr viel einfacher zu erklären und haben 
beide bloß die Ratschläge beherzigt, die der Dichter Constantijn Huy- 
gens die Stadt Amsterdam Fremden geben ließ, die sie besuchten, daß 
diese nämlich ihre Schönheit am besten würdigten, indem sie über sie 
schweigen würden:
Ghemeen’ verwondering betaemt m ijn’ wond’ren niet,
De Vreemdeling behoort te swijmen die mij siet.
Swijmt, Vreemdeling, en segt, Hoe komen all’ de machten 
V an all dat machtigh is besloten in uw ’ grachten?
Hoe komt ghij, gulde Veen, aen ’s hemels overdaedt?
Packhuys van Oost en West, heel W ater en heel Straet, 
Tweemael-Venetien, w aer’s ’tende van uw ’ wallen?
Segt meer, segt, Vreemdeling. Segt liever niet m et allen:
Roemt Roomen, prijst Parijs, kraeyt Cairos heerlickheit;
Die schricklixt van mij swijgt heeft aller best geseyt.31
Knorr und Zesen hätten dann geschwiegen, indem sie andere, gebürtige 
Amsterdamer, an ihrer Stelle sprechen ließen. Auf jeden Fall müssen 
Knorr und Zesen Huygens’ Zeilen bekannt gewesen sein: sie waren 
eben zu lesen bei ihrem großen Gewährsmann Fokkens.52
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ANHANG
Textbeilage I: Christian Knorr von Rosenroth: Itinerarium (1663/64), Bl. 74r-75v:
Nunc cum aedes describendae sunt, ad Templa prim um  convertor; inter quae 
primarium est quod vetus appellant, extructum ante ducentos ferme annos; com- 
plectens circuitu interiori pedes 640. &  latitudine 200. Columnas lapidae habet 42. 
& fenestrae 69. Candelabra majora 5 ., triginta instructa brachiis, aliaque minora 
duodecim, praeter simplicia quam plurima. Organa duo egregia, atque suggestum 
insigne, crepidine scalae, atque pluteo orichalceis existentibus. Adyta eius columel- 
lis itidem orichalceis munita sunt, supra quas h i leguntur versiculi:
t ’ m isbruyk in Godes Kerk allenxkens ingébracht,
Is hier w eêr afgedaan t’ jaar tseventigh en acht.
Intra chorum haec extant:
t ' Heyloos gebroet gezint de warheydt uyt te roeyen 
Hadde de Spaansche Vloot en groot Heir opgebracht 
M aar Godt dit H eir verliet, en doet de Vloot verstroyen 
Door vuur rondtom ten toon, slat die te grondt m et kracht 
Looft Hem die zyn zaak recht, in t’jaar tachtigh en acht.
Fenestrae plurimae insignibus picturis exornatae sunt, praecipuè duae, quarum 
altera coronationem Philippi Regis Hispan. exhibet, sub qua, haec:
d ’ Aardts-Bisschop Kroont hier met zyn handt 
den schonen Flips met diamant,
Tot Konink op Kastiliens troon 
Dus erfde ons Nederlandt die Kroon.
Altera Philippum ostendit foedus subscriptum Belgis tradentem, hac adjecta 
subscriptione: < 7 4 v>
Filippus tekent m et zyn handen 
Het vree-verbondt m et zeven landen,
En staat zyn recht en tytel af 
Dit tuyght het zegel dat hy gaf.
Inter Epitaphia, illud quod Heemskerkio erectum est imminet, cuius thorax ferreus 
cum galea atque gladio suspensus est è regione marmoreae cuiusdam tabulae, quam 
desuper corona navalis deaurata, inferius navalis pugna marmori insculpta exor-
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nant. Inscriptio est talis:
HONORI ET AETERNITATI 
IACOBO AB HEEMSKERCK 
AMSTELREDAMENSI 
Viro fortiss. & optime de Patria merito,
QUI
Post varias in notas ignotasque oras navigationes 
In novam Zemlam sub polo Arctico duas, in In- 
diam Orientalem versus Antarcticam totidem, In­
deque opimis spoliis A0 C lD  ID  CIV reversus victor 
TANDEM
Expeditionis maritimae adversus Hispa: praefectus 
eorundem validam classem Herculeo ausu aggressus 
in freto Herculeo sub ipsa arce & urbe Gibraltar
VII. Kal. Maji A° CID  ID C  VII. fudit ac profligavit 
IPSE IBIDEM 
Pro patria strenuo dimicans gloriosè occubuit 
Anima caelo gaudet; corpus hoc loco jacet 
Hanc lector, famaque viri arma & virtutem 
CUIUS ERGO 
AB
Illustriss. & Potentiss. Foederat. Provin. Belgiae 
ORDINIBUS P.P.
H .M .P .
V ixit annos XL. Mensem I. Dies XII.
H eemskerck die dwars d o o r ’t ys en ’t yser dorfte streven 
Liet d ’ eer an ’t land, h ier ’t lyf, voor G ibralter het leven. < 7 5 r >
Aliud Epitaphium consecratum est memoriae Cornelij Jansenii, marmoreum pariter; 
in  quo exprimitur ultima eius pugna cum duobus Duynkerkanis, cum inscriptione 
latina a C. Barlaeo facta & apposita desuper corona navali; Inferius hi extant 
versiculi:
H ier rust dien Heldt, die van Zyns vyandts schepen 
In seven maal qvam seven Vlaggen sleepen 
En gaf voor ’t laatst op twee zoo dapper vonk,
D at d ’ eene vloodt en d ’ ander by hem zonk.
M onumentum Dn. C. de Graaf Dn. de Zuydpolsbroek Consulis prae caeteris tamen 
est memorabile; quod ex marmore candido elegantissimè sculptum duos pueros 
exhibet plorantes, atque sub Phoenice tabulam marmoream nigram  tenentes, cum
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hac inscriptione: Zoo zal ook de opstandinge der dooden zijn, het lichaam wordt 
gezaaijt in verderflijkheydt, en opgeweckt in onverderflijkheijdt; haec omnia in 
sacello quodam extant quod septum claudit pulcherrimum janua orichalcea insigne. 
In turri huius templi, quae tribus ambulacris instructa circumjacentem regionem 
amoenissimo prospectu exhibet, campanae tractiles sunt quatuor per tertiam 
quintam & octavam purissimè distantes, quod rarum . Praeterea ibi est Organum 
Campanarium, 35. campanis constans, harm onia perfectissima concinnantis; Id 
compositum est ex tympano versatili, claribus, atque campanis. Tympanum ferreum 
horologio sic applicatum est, ut singulis horis quadrantibus moveatur. Diameter 
eius ad quatuor pedes accedit, & tanta quoque videtur longitudo; Juxta quam 
foramina distributa sunt ad norm am scalae musicae, tangentibus instructa ferreis, 
quae digitorum vicem obeunt; Tactum sive proportionem mensurat circumferentia 
convexi, adeo ut <  75v >  quot sunt notae in cantione, tot affigante tangentia, quae 
tympani motu ad clavium admota seriem illos levant, quos ordo requirit. Clavibus 
alligata sunt filamenta ferrea, quae simul cum extremis malleorum copulata 
campanarum pulsum excitant. Sic autem adaptati sunt campanis mallei, u t pinna 
ferrea tarnen obstet ne pulsus repercussione duplicetur. Praeter hanc seriem 
clavium ferreorum ; in  conclavi paulo superiori, alia coaptata est series è ligno ad 
manuum pedumque lusum adomata, cui alius ordo malleorum intra campanas per 
filamenta alia, connexus respondet: atque hie velut in organo pneumatico coordina- 
ta sunt cum tonis semitonia, u t inter utrumque ludendi genus nihil intersit aliud, 
nisi quod ut alibi digitorum ita hie integrae manus pulsu sonus excitetur; in quem 
usum  auriculari utrique digitale coriaceum applicare solet magister. Aerario, qui 
sonos campanarum tam  accuratè hodie coordinare potest, nomen est M . Hemonio; 
cui meritö tribuenda inventio artificiosae huius correctionis; quam beneficio caeli 
perficit, auferendo ex internis partibus circumrotatae per quinque vel sex viros 
campanae, tantum, quantum ad deprimendum altiorem illius sonum, auris judicat 
esse necessarium, Atque his campanis horarum partes discem untur, ita u t hora 
finita melodia Psalmi cuiusdam prolixior, circa medietatem illius, brevior alia, 
circa quadrantes vero brevissimae saltern clausulae sonent, idque nec audita u t ante 
campana horologii. Porrö juxta horologium huius templi singulis diebus matutino 
tempore diriguntur horologia reliqua omnia, u t ne nim ium ilia discordent.
Textbeilage 2: Philipp von Zesen: Beschreibung der Stadt Amsterdam (1664), S. 
338-345 ("die Alte Pfar-Kirche"):
"Diese Kirche/ welche von dem Vorburgwalle fast bis an die W armmuß-gasse sich 
erstrekket/ ist itzund in ihrem ümkreuse von innen/ 640 schuhe groß/ und 200 
breit/ und ruhet m it ihren gewölben auf 42 runten steinernen pfeilem.
Z ur selbigen zeit/ da das Pabstuhm alhier völliglich blühete/ hat sie 33 
altäre/ m it vielen köstlichen Mesgewanden/ und ändern Kirchen-gerähten/ gehabt;
158
wie ein ungenenter Schreiber/ der ohngefähr üm  das 1500 gelebet/ in seiner 
beschreibung der Stadt Amsterdam bezeuget. Pontahn füget hierzu noch ein 
silbernes Sakrament-heuslein von 70 m arken/ welches gemeinlich de Ciborie van 
het Lichaam onzes Heeren genennet w ard/ ja  noch andere m ehr von höherem  
währte. Auch wird eines volkommenen Schmukkes gedacht/ welcher 52 schuhe 
hoch gewesen/ und nach eben desselben Pontahns meinung/ im K ohre/ in gestalt 
einer seule gestanden: darein man gemeltes Sakrament-heuslein/ dem der erst­
berührte alte Schreiber eine höhe von sieben schuhen zueignet/ ein zu schliessen 
pflegen.
Aber nachmahls ist/ m it dem Pabstuhme/ aller dieser schmuk und zierraht 
verschwunden/ sonderlich üm  das 1578 jahr; da m an/ unter ändern/ die bilder 
alhier abgeschaffet/ und die unpäbstische Lehre eingeführet; wie aus den reim en ab 
zu nehm en/ die vor dem Kohre m it güldenen buchstaben angeschrieben stehen/ und 
zwar folgender gestalt.
’t M isbruik in Gods Kerk allenskens ingebracht/
is hier weer afgedaan ’t jaa r seventigh en acht.
Gleichwol hat man noch/ in etlichen mit brandfarben gemahlten fenstern/ die 
alten bilder und gemelde/ hinten üm  den Kohr herüm gelaßen; da man im  ersten 
den Gruß des Engels Gabriels/ zusamt dem grüße der alten Elisabet/ den sie beide 
der M utter Gottes getahn; im ändern die fröhliche Bohtschaft von der Heil-gebuhrt/ 
welche den Betlehemischen Hürten durch die heerschaaren des himmels verkün­
diget worden; und dan im dritten das Sterbe-bette derselben heiligen <  339 >  
Jungfrau-M utter/ alles auf glaß/ im 1555 jahre entworfen siehet; und zwar durch 
den berühm ten Kunstmahler selbiger zeit/  welcher gemeiniglich der Lange Pier 
genennet w ard/ und in dieser Kirche begraben lieget. Neben dem dritten dieser 
alten fenster/ darinnen sich das Sterbe-bette der heyligen Gottes-gebährerin 
befindet/ siehet m an noch ein anderes; auf welches man die bildnüsse aller Ahnen 
und Vorväter dieser seelig-gepriesenen Jungfrau/ vom  Könige David ab/ bis auf 
ihren vater/ bei welchem sie/ m it einer güldenen krohne auf dem heupte/ selbsten 
stehet/ in einer langen reihe hinauf entworfen. In den folgenden drei fenstern/ recht 
hinter dem  K ohre/ befinden sich die bildnüsse fast des gantzen Bürgundeischen 
Stammes; aus welchem die letzten zugleich Grafen/ und Gräfinnen von Holland 
gewesen.
A uf diese sieben alte gemahlte fenster/ folgen noch zwei andere neuere/ 
welche m an nur vor etlichen jahren mahlen laßen. Im [sic!] dem einen wird 
Ertzhertzog Maximilians sohn/ Filip der Schöne/ ein Hertzog von Burgund und 
Braband/ auch G raf von Holland/ zum  Könige in Spanien gekröhnet. In  dem 
ändern aber unterschreibet/ und überreichet der itzige König von Spanien/ und 
letzte G raf von Holland/ Filip der dritte/ den ewigen friedens-vertrag m it den 
vereinigten Niederländern geschlossen/ und befestiget also ihre durch das schwert 
ihm abgefochtene freiheit. Ausser diesen findet man noch etliche alte gemahlte
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fenster über dem K ohre/ und auf der ändern seite desselben.
D er fenster aber/ welche diese Kirche rund herüm  erleuchten/ seind insge­
samt 96: und der messingenen Krohnen-leuchter/ die bei fünsteren winter-abenden 
eben dasselbe tuhn/ 17. Darunter befinden sich fünf große/ deren ein ieder m it 30 
ärmen gezieret; und zwölf kleinere/ m it 16 ärmen: also daß auf allen diesen armen 
342 zimlich dikke lichter brennen. Ja ausser diesen 342. ärmen der Kronenleuchter/ 
siehet man auch unterschiedliche einzehle ärme hier und dar an den pfeilem / und 
dan noch viel leuchter auf den lähnen der männer-stühle: darauf ebenmäßig m ehr 
als hundert lichter zu stehen pflegen: dergestalt daß alle lichter/ welche in  dieser 
Kirche gemeiniglich angezündet werden/ ohngefähr auf 450 sich belauffen.
Auch hat man alhier zwo schöne Orgeln: eine große/ und eine kleine; 
welche man alle beide/ jene üm das 1660 jah r/ diese aber ohngefähr zwei jah r 
zuvor/ erneuert und herlich ausgezieret. An der gro- < 3 4 0 >  ßen/ darüber ein 
Stunden-zeiger stehet/ hat man die pfeiffen gantz neu gegossen/ und vergüldet; 
auch ein pohrkirchlein vor etliche sänger und seitenspieler gebauet. Ihre alten tühr- 
flügel/ m it den gemelden/ welche der berühmte Heemskerk gemahlet/ seind 
geblieben. A uf dem einen wird abgebildet/ wie David dem Goliat/ mit desselben 
eigenem schwerte/ seinen köpf vom rümpfe schläget: au f dem ändern/ wie eben 
derselbe David vor der Lade des Bundes hertantzet/ und auf der harfe spielet. An 
der Kleinen aber/ welche an einem pfeiler stehet/ ist das gerüste darein m an von 
aussen zierliche bild- und krantz-werke geschnitzet/ gantz neu/ und zum teil m it 
golde überzogen; auch die tühren/ durch den berühmten Kunst-mahler/ Brisee/ mit 
kleinen und großen geigen/ lauten/ stok-fiedeln/ Schalmeien/ flöhten/ sangbüchem / 
und dergleichen gerähte der seitenspieler/ und sänger/ sehr ahrtig übermahlet. Ja 
man hat zu beiden seiten einen zimlich langen neuen gang herüm gebauet: darauf 
sich zu weilen etliche sänger und kunst-spieler höhren laßen.
D er Predigstuhl/ welchen man nur vor etlichen jahren von neuem gebauet/ 
ist/ unter anderem seinem zierrahte/ mit einer messingenen lähne/ von künstlich 
durch ein ander geflochtenem und herüm gebogenem laubwerke/ zur seiten der 
treppe/ gezieret. Auch ist oben auf demselben des Predigers Buch-lähne/ wie 
ebenmäßig unten des Vorsängers/ aus messinge gegossen/ und mit durchgebroche­
ner arbeit/ sehr artig nach der kunst ausgewürket. Ja das vorderste seul-werk des 
Kohrs/ welcher einen zimlichen raum ümfasset/ ist gleichesfals aus messinge 
gegossen.
A uf der nordost seite dieses Kohrs siehet m an den herlichen Grabstein des 
tapferen Seeheldens/ Jakobs von Heemskerke/ an einem pfeiler aufgerichtet. Aida 
stehet unter einer vergüldeten schifskrohne/ und dem Holländischen wapen/ 
folgende grabschrift m it güldenen buchstaben in marmel einverleibet: zum ewigen 
nachruhme und ehrengedächtnüsse dem tapfem / und üm das Vaterland hochver­
dientem H elden/ Jakob Heemskerken/ gebohmem Amsterdamm er/ der/ nach 
unterschiedlichen seereisen/ die er in bekante und unbekante länder/ zwo nach Neu 
zembel/ un ter der Nordspitze/ und gleich so viel in Ost-Indien/ unter der sud­
spitze/ getahn/ auch von dar mit reichem kriegsraube im 1604 jahre glüklich
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w iedergekehret/ endlich m it einer kriegsfluht wider die Spanier ausgeschikt/ diesel- 
<341 >  ben in der Herkels-see/ unter der stadt und dem schlosse G ibraltahr/ 
durch einen Herkels-mäßigen anfal/  im 1607 jah re / auf den 24 meimohndes/ erlegt 
und geschlagen: da er auch/ vor sein Vaterland ritterlich fechtende/ geblieben; und 
seine Seele den Himmel erlanget/ sein leib aber alhier/ an dieser stelle/ sein grab 
gefunden. H ierm it/ liebe Leser gehabe dich w ohl/ und begünstige die tapferkeit und 
den nachruhm  dieses Heldens: üm  dessent willen die algemeinen Stände der 
vereinigten Niederländer/ und Väter des Vaterlandes diesen M armel gesetzet. Er 
hat 40 jah r einen m ohnd/ und 12 tage gelebet. Gemelte seeschlacht ist unter dieser 
schrift gleichmäßig in  marmel gebildet: darbei Ritter Hoofts folgende reim e stehen:
Heemskerk/ die dwars door ’t ys en ’t yzer dorste streven/
liet d ’eer aan ’t Lant/ h ier ’t  lijf/ voor G ibraltaar het leven.
A uf der ändern seite eben desselben Kohrs siehet man noch eine Grabtafel 
eines ändern Seeheldens/ nähmlich Komelis Jansohns von Amsterdam; der nach 
seinem kriegsschiffe/ welches den Hahn führete/ das Hähngen zubenahmet ward. 
A uf derselben stehen seine tahten in Lateinischer spräche/ durch den fürtrefliehen 
D ichtm eister/ Kaspern von Barle/ in etlichen dicht-zeilen/ entworfen; und der schif- 
streit w ieder die Deunkerker/ darinnen er auch/ bei erhaltung des sieges/ im 1633 
jahre/ sein leben einbüßete/ abgebildet. Im sudwinkel bei dem  T urne/ da vor alters 
die Tauffe/ wie m an saget/ verrichtet worden/ hat vor wenig verwichener zeit der 
H err Bürgemeister Komelis Graf/ vor sich selbsten ein herliches Grabmahl bauen 
laßen: dabei auch desselben wapen in weissen marmel gehauen/ zu sehen. Die 
Vormauer dieses Grabmahls ist aus eben demselben m arm el/ m it ihren tühr-seulen/ 
und simsen vol bildwerkes/ das auf des menschen sterbligkeit zielet/ sehr zierlich 
gehauen: und die tühre selbst aus messinge/ mit durchgebrochenem laubwerke von 
mohnstängeln/ sam t den knubben/ und köpfen/ nicht weniger künstlich gegossen. 
Von dergleichen messinge seind auch die zwei gitter zu beiden seiten der tühre in 
der marm elsteinem en mauer. Oben über diesem eingange siehet man einen Sonnen­
vogel oder Fönix/ der sich selbsten verbrennet: unter welchem zwei weinende 
Kinder eine schwartze marmelsteinerne tafel halten/ darauf folgende w orte zu 
lesen: So sol auch die <  342 >  Auferstehung der todten sein. D er leib wird gesäet 
in verwäsligkeit/ und auferwekt in unverwäsligkeit.
D er gemelte T um  dieser K irche/ der vor alters gantz niedrig und unansehn­
lich w ar/ itzund aber über 200 füße in die höhe steiget/ ist im 1566 jahre gantz von 
neuem aufgeführet/ und mit einer sehr hohen und durchleuchtigen spitze gezieret: 
welche bald aus- bald ein-gebogen/ und m it einem starken fest in ein ander 
gefügtem balken-werke überaus wohl versehen. Ausserhalb ist sie teils m it schüfer/ 
teils m it blei bekleidet. Oben über den vier Stunden-weisem/ und dem zweiten 
ümgange hangen 35 spiel-glokken/ welche die schweersten und besten in der stadt 
seind/ und alle zusammen einen halben tohn/ nach erheischen der sing- und spiel- 
kunst/ von sich geben. Fünfe der grösten/ die den grund klang führen/ und davon
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zwo zugleich halbe und gantze stunden schlagen/ hängen innerhalb an den balken; 
die übrigen 30 aber alle nach aussen zu/ in den fenstern/ zwischen den seulen/ an 
dikken eisernen Stangen.
Was weiter hinunter befinden sich noch vier große glokken/ die zum leuten 
gebrauchet werden. Eine von diesen/ welche die schweerst ist/ leutet m an des 
morgens/ wan die stadt-tohre und beume geöfnet werdem/ eine vierteil-stunde lang; 
wie auch des abendes/ wan man sie wiederüm schlüßet/ eine halbe stunde. Eine 
andere/ welche gemeiniglich die Buben-glokke genennet w ird/ leutet man eben­
mäßig des abendes/ wan es neune geschlagen/ und die Bürgerei sich auf die wache 
begeben sol/ auch eine halbe stunde lang. Diese vier glokken/ samt den vorgemel- 
ten 35 spiel-glokken/ hat im 1658 jahre/ der oben gemelte kunst- und sin-reiche 
Glokken-meister/ Hemoni/ alle mit ein ander ümgegossen/ und au f einen einstim­
m igem  klang gerichtet: dergestalt daß itzund die gröste leut-glokke üm einen acht- 
tohn anders klinget/ als die kleineste; und die mittelsten zwo einen fünf- und 
gedritten tohn zwischen jenen beiden halten: welches dan/ wan man sie alle viere 
zusammen/ oder nur zwo oder drei derselben leutet/ allezeit einen übereinstimmen­
den klang/ nach der spiel- und sing-kunst/ zu wege bringet.
Eben also seind itzund auch alle spiel-glokken auf ihren gehöhrigen halben 
tohn/ nach der spiel- und singe-kunst/ gerichtet. Eine iede derselben hat zum 
glokken-spielen/ von aussen/ über ihren inwendigen klöppel (der m it dem untersten 
ende in einem drahte dicht bei den rande der glokke hänget) allezeit zween 
hämmer; ja  die zwo schlag-glokken/ < 3 4 3 >  welche die halben und gantzen 
stunden schlagen/ eine iede/ noch einen dritten darzu/ der viel schweerer ist/ als 
die ändern. Und wiewohl beides mit den klöppeln/ und hämmern auf diesen 
glokken gespielet wird; so ist doch das Klöppel-spiel von dem Hammer-spiele weit 
unterschieden. Dan das Hammer-spiel geschiehet allein durch ein uhrw erk: das 
Klöppelspiel aber (welches alhier gemeiniglich beyem  genennet w ird/ und nicht so 
gemein und bekant ist/ als jenes) verrichtet der Glokken-spieler/ m it händen und 
füßen/ unten auf den höltzem en zug- und spiel-stäben; welche/ nach des Spielmei­
sters tritte/ oder schlage/ die schiefhängenden klöppel in den glokken/ durch ein 
aufgehendes/ und beides an den klöppel/ und seinen zug-stab festgemachtes eisernes 
draht/ sotahnig ziehen und bewegen/ daß sie an den inwendigen rand der glokken 
anschlagen/ und einen klang veruhrsachen müssen.
Diese Zug- und spiel-stäbe/ welche rund gedrähet/ und voran den trom- 
melschlägeln nicht ungleich seind/ befinden sich unten/ in einem sonderlichen 
kämm erlein/ in gleicher anzahl/ als die spielglokken/ oder kföppel derselben. Sie 
seind aber zweierlei; fuß-stäbe/ und hand-stäbe. Die fuß-stäbe/ welche die klöppel 
der schweersten oder gröbesten grund-glokken/ durch gemelts draht/ ziehen und 
bewegen/ werden unten/ wie auf den Orgeln/ mit den füßen geträhten: die hand- 
stäbe aber/ welche die klöppel der ändern glokken zum schlage bringen/ nicht mit 
den fingern/ sondern mit den gantzen händen niedergeschlagen: doch also/ daß man 
die fuße/ und hände zur stunden wieder aufhöbet; damit der klöppel nicht alzu 
lange oder gar an den glokken hange [sic!] bleibe/ und einen dumpfichten misklang
162
veruhrsache; sondern straks wieder abschnappe. Durch dieses trähten und schlagen 
der fuß- und hand-stäbe/ können vier glokken/ die vier unterschiedliche töhne zu 
höhren geben/ zugleich und auf ein mahl gerühret werden. Die halben töhne geben 
oder verursachen die kürtzesten Stäbe/ welche zwischen den ändern einligen; die 
gantzen aber die längsten. Und alle diese Stäbe liegen so weit von ein ander/ daß 
man einen ieden recht ordentlich und füglich trähten/ oder schlagen/ und nicht 
einen Unrechten/ oder zween vor einen auf einmahl mit einer hand/ oder einem 
fuße/ treffen könne.
Im übrigen ist auch das Hammerspiel vom Klöppelspiele hierinnen unter­
schieden/ daß durch dieses der Glokkenspieler straks allerlei sangweisen/ darzu er 
belieben träget/ spielen kan/ gleich wie sonsten ein seitenspieler/ oder pfeiffer/ oder 
dergleichen Sangspieler zu tuhn <  344 >  pfleget: durch jenes aber/ nähmlich das 
Hammerspiel/ nicht mehr als eine weise/ und dieselbe allein/ darzu das uhrwerk 
zuvor absonderlich gestehet ist/ auf ein mahl kan gespielet werden. Es werden aber 
die weisen des Hammerspiels/ welches das Uhrwerk treibet/ gemeiniglich alle jah r 
acht/ auch zu weilen m ehr mahl verändert.
Dieses Uhrwerk hat der obgemelte M eister-schmid/ W alter Gertsen (der das 
ahrtige mit laubwerk durchflochtene fenstergitter auf dem Rokin im M ohren/ und 
noch ein anderes auf dem Zingel/ bei dem Gasthaus-mühlen-stege/ m it dem 
hammer so künstlich geschmiedet/ als wan es ein Kupfergiesser gegossen) schon 
vor einer geraumen zeit gemacht/ und auf diesen tum  zwischen vier starke eiserne 
seulen/ welche unten und oben mit dikken eisernen Stangen zusammen gehalten 
w erden/ gestehet. Es ist in Wahrheit so herlich/ und heit seinen lauf so gew is/ und 
so unwandelbahr/ daß man alle andere Uhrwerke der gantzen stadt nach dem 
glokkenschlage dieses tumes täglich zu stellen; ja / was m ehr ist/ daß man in 
anderen ümliegenden Städten/ so wohl als in hiesiger/ die großen uhrwerke nach 
diesem zu machen pfleget.
In gemeltem Uhrwerke befindet sich ein großes stählernes rad/ welches man 
gemeiniglich die Spieltonne zu nennen pfleget. Dieses Rad oder vielmehr Spiel-rad 
hat au f seinem rande rund herüm viel kleine vierekkichte löcher: darein man 
unterschiedliche schlag-stämpel/ die gemeiniglich Nohten genennet werden/ und 
gantze/ halbe/ auch vierteil-schläge/ achtteil-schläge/ ja  selbst das sechzehende teil 
eines schlages bezeichnen/ zu stekken/ und innerhalb fest zu schrauben pfleget. 
D icht vor dem  rande desselben Spiel-rades/ daraus gemelte schlag-stämpel herfür 
ragen/ liegen eben so viel eiserne spiel-stäbe/ als spielglokken seind; an welche 
man auch so viel eiserne drähte mit dem einen ende fest geschraubet/ m it dem 
ändern aber an die stiele der obgemelten spiel-hämmer/ welche vor den spielglok­
ken hängen/ geheftet.
W an nun eine gantze/ halbe/ oder vierteilstunde schlagen sol/ alsdan wird 
das spielrad/ welches sonsten stil stehet/ durch das uhrw erk ümgetrieben/ und 
schläget also m it seinen schlag-stämpeln an die spiel-stäbe; die sich darvon so 
lange/ als das spielrad ümläuft/ bewegen/ und/ durch ihre zug-drähte/ die spiel­
hämmer oben vor den glokken jähligen auf höben/ doch straks w ieder sinken/ und
163
anschlagen laßen/ dergestalt/ daß sie die glokken zu klingen veruhrsachen. Damit 
aber die häm m er auf den glokken nicht möchten liegen bleiben/ oder < 3 4 5 >  im 
auf- und nieder-prallen/ zwei oder drei mahl nach einander anschlagen/ und 
sotahnig den klang unrein machen/ oder die sangweise verwürren; so hat man unter 
ieden ham m er eine eiserne feder geheftet/ welche denselben/ im aufwüppen/ 
alsobald anhelt/ doch gleichwohl auch so viel nachgiebet/ daß der ham m er/ wan er 
weiter in die höhe gezogen w ird/ den schwang und die macht/ au f die glokke zu 
fallen/ bekomm en/ und dieselbe so viel/ als es genug ist/ berühren kan.
Hierbei ist auch zu m arken/ daß die stunden-glokke nicht eher schläget/ es 
sei dan/ daß das spielrad ausgelauffen/ und seine sangweise vollendet. Es w ird aber 
vor den halben stunden nur halb so lange/ als vor den gantzen/ gespielet; ja  vor 
den vierteilen nur ein einiges sangzeilichen von sechs oder sieben wortgliedem. 
Wer auch endlich dieses glokkenspiel/ es geschehe m it dem ham m er/ oder klöppel/ 
ohne w iderwillen/ und mit lust zu höhren begehret/ der mus sich nicht nahe 
darunter verfügen; weil man also den dumpfichten nachklang der ersten glokke/ der 
sich mit dem klänge der folgenden vermischet/ und ein falsches und widerwärtiges 
geleute veruhrsachet/ gantz eigendlich höhren kan. Darüm ist es viel besser/ daß 
man was weit darvon stehe; weil in der ferne (da die zwischendurchstreichende luft 
den nachhal/ und/ mit demselben/ allen widrigen zwischenklang gäntzlich zertrei- 
bet/ und wegnimmet) anders nichts/ als die übereinstimmige wohllautung des 
vorklanges/ gehöhret wird.
Textbeilage III: M elchior Fokkens: Beschrijvinge D er wijdt-vermaarde Koop-stadt 
Amstelredam. Amsterdam 1662, S. 186-200 ("Oude Kerk"):
Deze staat tusschen de W armoes-straat en de Oude-zijdts Voorburgwal/ zo men de 
Schrijvers wil gelooven/ zy zoude nu omtrent twee hondert Jaar o f m eer out zijn/ 
was hondert en vijftigh Jaar onderhanden/ den Tooren is eerst gemaakt of volmaakt 
1566. gelijk zijn opschrift vertoont; in zijn omgank van binnen is zy groot 640 
voeten/ en breedt 200. zy heeft twee en veertigh witte ronde steene Pylaren/ 69 
groote lichten/ vijf groote kopere Kroonen/ elk m et 30 arm en/ en tw alef kleynder/ 
elk m et 16 arm en/ dat is seventien Kroonen in alles/ daar in de W inter 342 dikke 
Kaarsen op staan/ behalven die bezonder aan de Pylaren op de Kopere armen 
staan/ en op de leuningen der Bankken/ en der Heeren gestoelten/ dat ook noch wel 
ruym hondert is. In deze Kerk zijn twee schoone Orgelen/ een groot en een 
kleynder/ ’t groote is nu in ’t Jaar 1660. en 1661. op nieuws w eer heerlijkker 
opgemaakt/ m et nieuwe pijpen/ en alles is weer nieuw vergult/ verm eerdert met 
Galderyen/ om Musikanten daar op te zitten; de oude deuren hebben de zelve 
Schildereyen beouden/ door den vermaarden Heemskerk geschildert/ en vertoont 
daar hoe David, de Reus met zijn eygen Swaardt de kop af-slaat; aan de ander 
Deur daar David voor de Arkke al danzende op zijn Harp speelt/ zoo dat dit Orgel
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nu veel cierlijkker praalt als oyt te vooren. Het kleyne is ook twee Jaar te <  187 >  
vooren heel kunstigh van nieuws opgemaakt/ en nu veel heerlijkker dan oyt te 
vooren/ ’t is m et cierlijk houtwerk kunstigh gewrocht/ met Engelen en Stadts 
Wapens alom vergult/ m et groote Galdereyen daar men zomtijdts schoone Muzijk 
op hoort/ de Deuren zijn van buyten door C. Brisée geschildert/ zoo kunstigh met 
Luyten/ Bassen/ Violen/ Fluyten/ Schalmeyen/ M uzijk-boekken/ en alle Speel- 
tuygen/ zoo dat men ’t  met dit Vaars besluyten mach:
Dees Kerk by d ’outheydt m et twee Orgels plach te pralen,
M aar ’t nieuwe maakzel nu, m ach’t oude ruym  ophalen.
De nieuwe Predik-stoel is heerlijk gemaakt/ m et een zware Kopere leuningh 
langhs de opgaande trappen/ van Loofwerk kunstigh en cierlijk door elkander 
gevlochten/ ook een doorluchtige Kopere plaat daar ’t Boek op leydt/ en zulk een 
Kopere plaat is ook by de Voorzanger. Voor ’t Koor/ dat m et Kopere Pylaren van 
de M iddel-kerk is gescheyden/ staan deze Vaarsen in Goude Letteren:
’t M isbruyk in Godes Kerk allenxkens ingebracht,
Is hier w eêr afgedaan ’t jaar tseventigh en acht. <  188 >
Van binnen in ’t Koor leest men deze Rijmen:
’t Heyloos gebroet gezint de waarheydt uyt te roeyen,
Hadde de Spaansche Vloot en groot Heir opgebracht:
M aar Godt dit Heir verliet, en doet de Vloot verstroyen 
Door vuur rondtom ten toon, slaat die te grondt m et kracht;
Looft hem die zijn zaak recht, in ’t  Jaar tachtigh end acht.
Van buyten aan ’t Koor na de Oost-zijde is de heerlijkke Graf-stee van den 
dapperen Zeehelt Jacob van Heemskerk, daar zijn H arnas/ Helm en Swaardt/ aan 
de Pylaar is opgehangen; aan de ander Pylaar daar tegen over staan in een Marme- 
re Tafereel zijn daden in Latijn met Goude Letteren/ boven m et een Goude 
Scheeps-kroon verciert: dus luydt zijn lof in onze Hollandtsche T aal/ dat de Vaders 
van ons Vaderlandt hebben doen stellen ter eeren van dezen onverwinlijkken Heldt.
Ter Eere en Eeuwige gedachtenisse 
Aan
JACOB van HEEMSKERK, 
van AMSTERDAM.
Den vroomen Zee-heldt en voorstander van het Vaderlandt, die 
na verscheyde Schipvaar- <  189 >  den in bekende en onbekende 
Landen in Nova Sembla, onder de Noorder Pool, tweemaal in Oost- 
Indien na den Zuyder Pool, en zoo veel maal van daar weder gekeert
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viktorieus, m et goeden buyt in ’t Jaar 1604. ten lesten Overste ge­
maakt van de Zee-tocht tegen de Spanjaarden, die overvallende met 
een stout bestaan, heeft verslagen en verdorven hun geweldige Vloot, 
in de Straat, onder het Slot en Stadt Gibralter, den 24 May, in ’t Jaar 
1608. hy is daar glorieuselijk gesturven, vroomelijk strijdende voor 
het Vaderlandt, de ziel juyght in den Hemel, het lichaam licht in deze 
plaatze. W eest gegroet Leser, bemindt den lo f en deughden van dezen 
Heldt, om zijnet wil is dit hier gestelt van de Hoogh-Mogende Heeren 
Staten der vereenighde Nederlanden, hy heeft geleeft XL Jaren, II 
Maanden, XII dagen.
Hier onder aan op dit Marmere Tafereel is de Scheeps-strijdt kunstigh uyt- 
gesneden/ de zee en Schepen m et de natuerlijke verven afgebeeldt/ daar onder de 
Vaarsen van den verm aarden Poët P.C . Hooft, Ridder, enz.
Heemskerk die dwars door ’t  Ys en ’t Yser dorste streven,
Liet d ’eer aan ’t Landt, hier ’t lijf, voor Gibralter het leven.
Aan de West-zijde van het Koor aan een Pylaar/ in een M armere Tafereel is 
opgerecht <  190 >  ter gedachtenis van den onverwinnelijkken Heldt Komelis 
Jansz. gebynaamt het Haantje, alzoo zijn Schip achter op de Spiegel/ de Haan 
voerde; hier in staan zijn daden in Latijn door den grooten Poët C. Barleus, boven 
op m et een Goude Scheeps-kroon verciert/ hy onverwinlijk strijdende tegende twee 
Duynkerkers/ gelijk men hier ziet afgebeeldt/ bleef dus strijdende in ’t  gevecht/ 
met de andere Hooft-Officieren doodt/ de Scheeps-strijdt wordt hier na ’t  leven in 
dit Tafereel vertoont/ daar onder deze vaarsen staen:
H ier rust dien Heldt, die van zijns vyandts Schepen,
In seven maal quam seven Vlaggen sleepen,
En gaf voor ’t  laatst op twee zoo dapper vonk,
Dat d ’eene vloodt en d ’ander by hem zonk.
T en Oost-zijde van ’t  Orgel in een bezondere Kapel/ daar wel eer de oude 
Vont heeft gestaan/ ziet men een heerlijke Graf-stee/ kunstigh van wit M armer 
gewrocht m et zijn Pylasters/ boven op twee naakte M arm ere Kinderen/ wenende/ 
boven haar staat een Fenix die hem zelf verbrandt/ houdende deze kinderen 
tusschen beyden een zwart blinkend M armer Tafereel/ daar in deze woorden 
cierlijk geschreven staan:
Zoo zal ook de opstandinge der dooden zijn, het lichaam wordt 
gezaayt in verderflijkheydt, en opgewekt in onverderflijkheydt.
<  191 >  De deur is kunstigh van geel Koper/ doorluchtigh m et Loof-werk/ en aan
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elke zijde tusschen de M armere m uur een doorzichtige traly/ ook m et doorluchtigh 
Koper-werk gewrocht/ opgaande m et twee gladde blaauwe steene trappen/ deze 
Graf-stee heeft doen maken de E. H eer Burgermeester C. de Graaf, H eer van 
Zuydpolsbroek, zijn Wapens ziet men aan elke zijde hangen.
In deze Kerk ziet men ook ten Noorden noch eenige heel oude geschilderde 
Glazen/ m et haar schoone doorschijnende verven/ waar in den groetenis van de 
Engel/ aan de H. M aaght M aria, de blijde Boodtschap der Engelen aan de Harders 
op ’t Veldt/ en de komst van de zelve tot Bethlehem; ook in een ander Glas het 
sterfbed van M aria, daar zy sterft/ en dit is heerlijk en overkunstigh geschildert van 
Lange Pier, die ook in deze Kerk begraven leydt. Achter ’t Koor ziet m en noch de 
Glazen daar de oude Keyzers/ Hartogen/ Graven en Gravinnen in geschildert zijn/ 
die al over de hondert Jaren oudt zijn.
H ier ziet men ook twee nieuwe Glazen kunstigh geschildert/ m et de oude 
ingebakken roode verf/ die men zeght dat al uyt de W erelt zou zijn/  in  de eene 
daar de Spaansche Konink gekroont w ordt/ daar onder deze Rijmen zijn:
d ’Aardts-Bisschop kroont hier m et zijn handt 
Den schoonen Flips met diamant,
T ot Konink op Kastiliens troon,
Dus erfde ons Nederlandt die Kroon. <  192 >
In de andere daar de Spaansche Koninck ’t verbondt over langht dat hy 
onderteyckent heeft/ en daar door de vrede en vryheydt aan ’t vereenighde Neder­
landt bevestight/ h ier onder staan deze Vaarzen:
Filippus tekent met zijn handen 
Het vree-verbondt m et zeven Landen,
En staat zijn recht en tijtel af,
D it tuyght het zegel dat hy gaf.
Deze Kerk heeft een schoonen hoogen Tooren/ m et drie tranzen o f omme­
gangen/ m et groote Klokken; in ’t Jaar 1658. zijn alle de Klokken verandert/ 
verbetert/ en vergooten/ vier groote Klokken zijnder daar men mee luydt/ van welk 
de kleynste en grootste of hoogste en laaghste m et een octaaf verschillen/ de twee 
middelste gaan op een quint en tartie tusschen beyden/ zoo dat deze vier Klokken/ 
’t zy al te zamen o f 3 of 2 daar van teffens getrokken wordende/ altijdt een 
Musikale over-eenkomende of akkorderende geluydt m aken/ dat tot noch toe deze 
kunst nergens is gevonden; een van deze zwaarste Klokken luydt des morgens als 
m en de Poorten en Boomen opendt een vierendeel uurs; des avondts als menze 
sluyt een half uur/ ook luydt men een Klok van negen tot half tienen des avondts/ 
die men gemeenlijk noem t de Boeve-klok, m aar dient voom am entlijk om de 
Burgerye te waarschouwen na de W acht te gaan: De speel- en slach- <  193 >  
kloeken in  dese Tooren sijn 35. alle m et behoorlijke halve toonen die de Musijk-
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kunst vereyscht; sy hanghen al te samen boven den tweeden trans o f ommeganck/ 
vijf van de laaghste en zwaarste Bas-klokken/ hangen binnen aan de Solder-balken/ 
de andere hanghen van buyten in de Poorten tusschen de stijlen/ aan dikke ysere 
Latten/ yeder Kloek heeft twee Hamers van buyten/ en een Klepel van binnen in de 
selve hanghende/ doch de twee Clocken die ’t uur en half uur slaan/ hebben elck 
noch een H am er/ die veel zwaarder is/ dan de andere; de manier van speelen deser 
Clocken is tweederley/ de eerste gheschiet met de Hamers/ de tweede m et de 
Klepels/ de eerste is in Christenrijk genoegh bekent/ en wordt ghedaan door een 
groot breedt yser o f Metalen Radt/ gemeenlijk een Ton/ of Speel-ton ghenaamt/ 
m aar mocht beter naar sijn maacksel een Trommel gheheeten w orden/ leggende in 
’t U urwerk dat eenige Solders beneden dese Speel-klocken staat/ ingheslooten; in 
de ronde buyten-kant van dese Speel-ton sijn veel kleyne vierkante gaatkens/ daar 
in m en van buyten ysere Nooten steeckt/ die van binnen vast gheschroeft worden; 
dese Nooten sijn van allerhande maat/ als heele/ halve/ vierendeelen/ achtendeelen 
en sestiendeelen/ dewelke al te samen in yeder van dese gaatkens passen; dicht 
voor de buyten-kant van dese Speel-ton daar de ysere Nooten in steken/ leggen 35 
ysere klavieren/ even soo veel als’er Clokken zijn: wanneer nu het U ur/ half Uur 
of quartier slaan sal/ soo werdt dese T on/ die anders stil staat/ <  194 >  van ’t 
U urweck ontslooten/ en begint door kracht van sijn nederdalend ghewicht om te 
gaan/  dan raakken de Nooten op de eynden der klavieren/ de selve beweeghende/ 
tot dat sy voorby zijn; aan dese klavieren sijn koper- o f yser-draden/ door schroe­
ven/ om  die Iangher o f korter te maken/ vast geschroeft/ welkers andere eynden 
aan de staarten der ham ers/ die op de klokken hangen/ vast gehecht zijn: de ysere 
klavieren/ door de Nooten op de omgaande Speelton dan beweeght wordende/ soo 
worden de Hamers door dese draden opghelicht en weder op de Klokken nederda­
lende/ doen de selve klinkken: en op dat de hamers niet op de klokken souden 
blijven legghen/ en alsoo het gheluyt onklaar en dof maakken/ o f op de kloek 
stuytende/ op en neer vallende/ twee of drie slagen slaan/ soo is onder elkke hamer 
een ysere veer die de selve van de klokken aflicht/ en evenwel soo veel toe-geeft/ 
dat de ham er opgetrokken wordfende/ de klok na behooren raackt/ m aar voor die 
reys daar niet weer op kan vallen/ ten sy hy weer opghetrokken wordt: aldus draayt 
desen Speel-trommel alle Uur eens rondtom/ spelende ghemeenlijck voor ’t slaan 
der heele Uuren de wijse van een Psalem/ eerst enkkel/ ghebrookken/ verdubbelt/ 
somtijdts m et vier of vyf akkorderende toonen ghelijck/ oock wel dat de Bas- 
klokken de rechte wijs houden/ en de Superius-klokken daar boven uyt kolloreren 
en fugeeren; voor ’t slaan der halve Uuren speelt men ook1 wel Psalmen of Lof- 
sangen/ m aar duurt omtrent half soo lang als de heele Uuren; <  195 >  de quartie- 
ren speelen sonder slach/ en hebben slechts een versken van een regel/ omtrent 
m aar 5 o f 6 m aten langh; op sommige tijden speelt men oock wel May-liedtjes of 
ander vermaacklijkke deuntjes/ na dat het de M eester in de sin komt/ w ant gemeen­
lijk worden de wijsen 6 o f 8 maal of m eer Jaarlijks verandert. Het Uurwerck op 
dese Tooren is een seer konstigh stuck/ het is gestelt binnen vier groote Ysere 
Pylaren/ die onder en boven m et alsulkke Lijsten t’samen geslooten en verbonden
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zijn: alle de groote Uurwerken die ’t zedert dit/ in dese Stadt/ ja  bykans in  ’t 
gansche Landt gemaakt zijn/ en noch ghemaakt worden/ zijn hier na gebootst; het 
is gemaackt en in desen Tooren ghestelt in ’t  Jaar 16... door W outer Geurtzen, 
woonachtigh t ’Amsterdam/ M eester Smit/ die in sijn leven veel konstigh werck 
gemaakt heeft/ niet alleen in  Uurwerkken/ m aar oock in Ysere traliën m et Loof- 
werck en krullen doorvlochten/ ja  selfs voor uytheemsche Princen als Sweeden en 
andere/ onder alle staan alhier twee traliën seer kunstigh/ d ’eene op de Singel by 
de Gasthuysmoole-steegh/ en d ’ander op ’t Rokkin/ in dese leste staat een M oor 
m et een pijl in de handt/ soo konstigh met de Hamer ghesm eedt/ als m en van 
kooper o f ander metaal sou konnen gieten. D it sal ik noch voor ’t lest tot eer van 
dit Uurwerk seggen/ dat alle de Stadts Uurwerkken en Klokken in dese Stadt/ alle 
m orghen/ volgens de Uurwijser en ’t  Klok-slagh van desen Tooren moeten gestelt 
worden.
De tweede manier van spelen deser Klokken/ <  196 >  gheschiet m et de 
Clepels/ die van binnen in de Clocken hangen/ en heeft gantsch geen .ghemeenschap 
m et het Uurwerck/ m aar wordt ghedaan door handen en voeten van den Meester; 
dit spelen noem t men Beyeren/ en is tot noch toe/ op weynigh plaatsen bekent. De 
Clepels hangen van binnen om hoog in ’t midden der Clokken/ aan ’t een eynde 
vast na de ghemeene m anier/ m aar ’t onderste eynde van de selve wordt door 
seeckere draden/ dicht by de onderste binnen-randt der Clocken/ aan een zijde der 
selver schuyns hanghende ghehouden; de voomoemde draden loopen door middel 
van draeyende yserkens recht naer beneden/ (doch niet soo leegh als ’t  Uurwerck 
staat/) binnen een kamerken dat afgheslooten is/ aldaar sijn sy vast ghehecht aan 
ronde houte klavieren/ van vooren het fatsoen van een Trommel-stok hebbende/ de 
halve toonen leggen tusschen de heele toonen in/ doch sijn korter/ en steecken soo 
verre niet uy t als de heele/ op de manier van een Clavier-cymbel/ m aar de klavie­
ren sijn vry wat verder van malkander/ want dit werck is te zwaar om m et de 
vingers beweeght te w orden/ m aar m oet m et de gantsche handt geschieden/ soo dat 
dit wel een handt klavier/ en dat van een Orgel of Clavier-cymbel een vinger- 
klavier mach ghenoemt worden. De zwaarste Bas-klokken worden door een pedaal/ 
o f voet-klavier getreden/ gelijk men in de Orgels gebruykt/ aldus konnen vier 
toonen o f Clocken te gelijk gehoort worden; den M eester dan dese klavieren met 
handen en voeten naar sijn believen neder-druckende/ doet de <  197 >  klepels 
teghen de binnen randen der Clokken aan slaan/ en speelt alsoo het geene dat hem 
belieft/ welcke klepels/ soo haast als hy de handen of voeten weder los laat o f op 
treckt/ van selfs van de Clokken af sacken. H ier staat te letten op dit onderscheyt; 
dat yemandt/ speelende op een Claviercymbel of Orgel/ soo langh hy een toon wil 
doen klincken/ houdt m et sijn vinger/ duym/ o f voet/ des selfs klavier neder/ en 
soo langh hy die nederhoudt klinckt de selve toon op een Claviercymbel na/ en op 
een Orgel klinckt sy even hardt/ soo langh die Clavier neder ghehouden wordt; 
m aar m et dit klocke-spel is het in tegendeel/ want ’t zy dat men een toon langh of 
kort/ een heele zangh m aat of een sestiendedeel van de selve wil houden/ soo moet 
de handt o f voet/ soo haast hy ’t Clavier neder gedruckt/ en de klepel heeft doen
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aanslaan/ straks weder los/ anders soude het met het neder-houden van het Clavier/ 
de klepel aan de Clok blijven hangen/ en alsoo een seer doffigh en onhelder geluyt 
maken. Staat oock te letten/ dat dese kloeken/ lieffelijcker en suyverder klincken/ 
als m en een weynigh daar a f  is/ dan dicht daar onder; de reden is dese/ dat men de 
klanck der kloeken niet stoppen kan/ want een kloek van sijn hamer o f klepel 
gheslaghen/ klinckt en behoudt noch een tijdt langh in sijn eygen toon/ door sijn 
dreun o f naklanck/ als daar dan kort op volgt den klank van een ander kloek/ dat 
een secunde o f tweede toon van de eerste/ een ander toon/ die m et de eerste 
discorderende is/ soo klinckt den dreun o f naklanck van d ’eerste/ in de klanck van 
dese vol- <  198 >  gende/ dat als dan soo valschen geluyt maackt/ dat’er de Lief­
hebbers en kenners der Sangh- en Speel-konst/ (als sy op den Tooren/ dicht onder 
de klokken staan) pijn van in ’t  hooft krijgen. Doch ghelijck gheseydt is/ de lucht 
en windt breekt dit valsch gedreun soodanigh/ dat m en op de straten en in de 
huysen/ dese onsuyverheydt niet/ m aar alleenigh de accorderende voor-klanken is 
hoorende. Den M eester die alle de klokken in dese Stadt en oock in verscheyde 
andere nabuurighe Steden ghegoten en toe-gestelt heeft/ ghenaamt Monsieur 
Hemoni, is hier komen woonen/ alwaar d ’Ed: Heeren hem  een plaats hebben 
vergunt en laten bouwen/ tot dese Klok-gietery bequaam/ staande an ’t  zuyd-eynde 
van de Keysers-gracht; hy is d ’eerste die de klokken soo net op haar behoorlijke 
toon kan brenghen/ dat’er niets aan hapert/ daar de voorighe Meesters een klok wel 
3 o f 4 maal mosten vergieten/ die dan noch evenwel niet heel correct was. Maar 
dese M eester heeft een vondt ghevonden die seker gaat/ want al de klokken die hy 
giet/  is versekert dat hooger van toon sijn als hy begeert/ en om de toon lager te 
maken/ soo keert hy de klok het onderste boven/ stellende die vast in seecker werk- 
tuygh/ daar hy die door vijf o f ses Mannen doet omdrayen/ en van binnen met 
scherpe staale Beytels weet uyt te drayen/ tot dat de klok sijn behoorlijke toon 
heeft/ en dit m oet in een plaats sijn daar geen gheraas is/ ja  men magh ook niet 
spreken als men hier by staat/ gelijk wy self gesien hebben; en dit stellen van de 
toon der klokken gaat vast; <  199 >  hy doet dit soo net/ als yemant op een Veel/ 
Cyter o f Bas de snaren stelt. Dese M eester maackt oock langhwerp vierkante 
staafkens van Metaal/ o f klock-spijs; heel net weet hy ook die op heel en halve 
toonen te brenghen/ en dese staafkens kan men brenghen ’t sy op Bruyloften of 
andere geselschappen in een kamer waar men begeert/ sy worden nevens elkander 
geleydt ghelijck de klavieren van een Klaver-cymbaal/ daar men met twee houte 
stockskens hier toe ghemaackt/ kan op speelen/ en maken sulk een soet en helder 
gheluyt oft kleyne klockskens waren/ dat vermaacklijck is om aan te hooren/ en 
dese kunst is nieuw / en van niemant als van dese M onsieur Hemony, voor desen 
ghevonden: m aar wegens de naklank/ is ook beter van verre als naby gehoort/ 
gelijk wy van de klokken hebben geseydt.
Wy hebben van dese klokken wat wijtloopigh gesproken/ alsooder geen Stadt 
is die soo veel van kunstighe klokken is voorsien als Amsterdam; oock om dat dese 
nieuw ghevonden kunst hier tegenwoordigh wordt uytghevonden en in ’t  werek 
ghestelt/ dat men op geen ander plaatsen m eer siet: wy hebben dit oock meest
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gheseydt voor de Lief-hebbers en kenners der Musijk en Speelzangh kunst/ die 
geen lust hier in hebben mogen dit overslaan. De voomoemde Tooren aan de 
Oude-kerk heeft een wel ghetimm ert doorluchtigh spits/ heel kunstigh in en 
uytgeboogen/ van hout-werk sterk in elkander verbonden; ’t buytenste is op 
sommige plaatsen m et Loot/ op sommighe plaatsen met Leyen <  200 >  ghedeckt; 
tot de eerste trans is hy van steen/ hy heeft de zwaarste Speel-klocken van alle/ 
hoogh is desen Tooren ruym twee hondert voeten: waardigh is desen Tooren om 
besien te w orden/ want hy staat in ’t midden der Stadt/ en is heel bequaam om  de 
Stadt en W aterkant over te sien; de Meester die het Uurwerck en de Speel-klocken 
w aar neem t/ is heel kunstigh in dit w erk/ gelijk m en aan ’t  gespel self kan hooren.
Olfert Dapper: Historische Beschryving der Stadt Amsterdam. Amsterdam 1663, S. 
377-381 ("Oude Kerck"):
Twee Prochi oft Hooft-kerken waren ten tijde der Roomsgezinden in deze stadt. 
Een aen d ’oude zijde, namelijk deze Oude-kerk, die ons nu te beschrijven staet, en 
een aen de nieuwe zijde, Sinte Katrijne kerk geheten, d ’Oude-kerk, die oulinx by 
de Roomsgezinden, de Sinte Niklaes kerk geheten wiert, had de Bisschop Sinte 
Niklaes en Sinte Jan Baptist, in w ier namen de zelve ook ingewydt was, tot haer 
beschuts en bescherm-heeren. Zeker naemloze schrijver, die ontrent over hondert 
en vijftigh jaren  geleeft heeft, verhaelt, dat deze kerk, te dien tijde m et verscheide 
kapellen vergroot en verm eerdert wiert. De kerk, na ’t schrijven van den gemelde 
schrijver, had toen al, na de natuur en gelegentheit van die plaets, een tamelijke 
hooge tooren, en stont in zelve een Sakraments huisje o f Ciborie van zeven voeten 
hoogh, en tzeventigh mark zilvers zwaer, met noch twee andere die noch kostelij­
ker waren; m aer al deze uitterlijke pronkeryen, zijn na ’t veranderen der Godts- 
dienst, wegh gedaen. Walich Sivertzen, in de voorrede van zijn boek, getittelt, 
Roomsche M inisteren, ontdekt in een kleen traktaetje, verhaelt, dat ontrent den jare 
vijftien hondert vierenveertigh, zeker Vries, genaemt Bouwen, op een nacht door 
de glazen in deze Oude-kerk was geklommen, en de groote zilver Ciborie m et het 
Sakrament, dat’er in  stont, daer uit gestolen had. De M ajestraet vroegh den dief, 
die endelijk na lang zoeken noch gekregen wiert, waer hy het Sakrament (want het 
zilver had hy aen een klomp t’zamen gesmolten, en aen een Goutsmit verkocht) 
gelaten had? gaf tot antwoort, dat hy ’t  zelve m et het kristalijne glaesje daer ’t  in 
lagh, van de M inrebroeders brug af in ’t water gesmeten had. H ier op had de 
M ajestraet een deel m odder pramen, en arbeits-luiden doen komen, die t’zamen, in 
tegenwoordigh van een Priester (want het was den modderluiden verboden het 
zelve aen te raken) langen tijdt doch vergeefs, daer om modderden en baggerden. 
M et groo- < 3 7 8 >  te meenigte quam het volk uit nieuwsgierigheit daer na 
toeloopen, verm its het gerucht de gansche stadt door verspreit was, dat by het 
M inrebroeders Klooster na onzes Heeren Jesus Christus gevischt w iert, ’t welk, 
alzoo het een vreem t en ongehoort dingh was zulx te doen, veel twistens en
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herrewerrens veroorzaekte. D aer w iert beraedtslaeght om ter wederzyde twee 
dammen te leggen, en het water daer tusschen beide uyt te pompen, doch dit niet in 
het w erk gestelt. De zelve boven-gemelde naemlooze schryver verhaelt ook, dat in 
deze kerk drie-en-dertigh altaren stonden, zeer fierlijk m et kostelijke kerk-kleden 
en ander fieraet opgetoyt. Zeker geen wonder, want ieder Gilt, en ook andere die 
’t betalen konden (want om geit daer uit te smeden, is dit by de Roomsgezinde 
Geestelijken, een welbedaghte middel) hadden een bezonder A ltaer, die daer op 
dan voor een stuk gels, na hun doodt op zekre gezette tyden, missen lieten doen.
Het gemeen gevoelen is, dat, voor twee hondert en vijftigh jaren, deze kerk 
al begonnen is gesticht te worden, m aer een lang reex van jaren  onderweeg was, 
eerze tot volkommentheit gebraght wierdt. Eenige stroien ook uit, dat die van 
Outewael een stuk tot de grondt zouden gegeven hebben, en hier voor ook hun 
dooden in deze kerk vry mochten begraven, en beluiden laten; m aer dat deze 
vryheit voor eenige weinig jaren  met de laetste Outewaelder zou uitgestorven zijn. 
Dat het zant, dat onder de klay leit, en daer op de ingehaide palen stuiten, onder 
d ’eene zyde van de kerk, met een zoom zich zoo hoogh zou opgegeven, dat de 
zelve op die plaets niet zoude gehait zijn, nemen zommigen voor vast aen. Van 
binnen is deze Kerk, die op twee-en-veertigh geweldige dikke ronde zuilen rust, 
zeer luchtigh, licht, en vermakelijk om in te zien. De Predikstoel is ongemeen 
kunstigh m et allerley loof en beeldtwerk, als ook de koopere leuningh van de 
Predikstoel, verkiert. H et Koor van deze Kerk praelt ook van vooren zeer fierlijk 
m et kooperwerk en dikke kopere traliën. Voor het Koor staen deze veirzen:
’t  M isbruik in Godes Kerk allenxkens ingebracht,
Is hier weer afgedaen in ’t jae r tzeventigh en acht.
Boven de deur, aen de Zuid-zyde van het Koor, staen deze twee veirzen:
Twist, Hovaerdy en Overdaet,
Doen dat geen huys zeer lange staet.
Ten Zuid-Oosten achter ’t  Koor, ziet men ook kunstigh geschilderde glazen, en in 
d ’eene het kroonen van Filips, Koning van Spanje, en daer onder deze veirzen:
D ’Aerdts-bisschop kroont hier met zijn handt 
Den schoonen Filips m et diamant,
Tot Koning op Kastiliens troon;
Dus erfde ons Nederlandt die Kroon.
In ’t ander ziet men Filips de derde, Koning van Spanje, het bezegelde en 
onderteekende Vreê-verbondt, dat tusschen hem  en deze staet, in den ja re  zestien- 
hondert acht-en-veertigh getroffen, wierdt, overgeven. Onder aen staen deze 
veirzen:
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Filippus tekent m et zijn handen 
H et Vreê-verbond m et zeven Landen,
En staet zijn recht en tijtel af,
D it tuyght het zegel dat hy gaf.
Behalve dit schilderwerk in de nieuwe glazen, vertoonen zich achter het 
Koor ten Noorden verscheide oude geschilderde glazen, zeer kunstig door Lange 
Pier geschildert, die h ier zijn graf-stede heeft, en van wien h ier eertijdts verscheide 
kunstige stukken, op ’t paneel gedaen, te zien waren; m aer deze w ierden, m et het 
beeldtstormen, ten tijde van de Nederlantsche beroerten, vernielt. In ’t  eene glas 
doet een Engel de groetenis aen de maeght M aria, in  ’t ander verkundigen d ’Enge- 
len de geboorte onzes Zalighmakers aen de herders op het veldt, die zich daer op 
terstont na Bethlehem begeven, en hem  in de kribbe vinden leggen. In het ander 
glas ziet m en M a- <  379 >  ria op haer sterf-bedt leggen, m et een was-kaers in de 
handt, die noch zoo ongemeen sterk glinstert, als o f  er in’er daet een was-kaers 
stondt en brande.
Twee orgelen heeft men ook in deze Kerk, een groot, ten Oosten boven den 
ingang, en een aen de Noort-zy. H et groot is ontrent den jare  zestienhondert een- 
en-zestigh m et allerley nodige fieraden vermaekt, d ’oude pijpen wegh genomen, en 
daer voor weder nieuwe in de plaets gemaekt. Op de deuren evenwel van dit 
Orgel, ziet m en noch d ’oude schilderyen van Heemskerk, namelijk, de zegen van 
David aen den Reus bevochten, daer hy, m et het afgeslagen hooft, op zijn slag- 
zwaert, m et zingende maeghderyen, wordt ingehaelt; als ook daer hy al zingende 
voor de Arke des verbonts gaet, en van Michol beschimt en bespot wordt. Vondel, 
in  zijn inwijding op ’t Stadthuis, heeft op deze afbeeltselen deze veirzen gepast:
De dubble orgeldeur, een stichtig tafereel,
Verwekt noch Heemskerks geeft ten grave uit door ’t penseel,
D at David, die den Reus het hooft heeft afgeslagen 
Op maeghdegalmen, schijnt tot aen de lucht te dragen.
De Koningklijke harp, voor ’t  heiligh Kist-verbondt,
Z ijn voeten gaende maekt, die raken naulix grondt,
D aer Michol uit het hof, te blindt vervoert, eilaci,
D ien ommegang beschimpt, en Godts dans m et zijn staci 
De Godskist, zevenmael gedragen om den wal,
Dreight Jericho verbaest met eenen zw aren val.
H et kiene, dat voor eenige jaren  ook van nieuws herm aekt w ierdt, is zeer 
fierlijk  ook m et allerley houtsneê opgepronkt. Op de deuren van dit Orgel is over 
kunstigh allerley speeltuygh, als bassen, luiten, violen, fluyten, muzijkboeken, &c. 
dat’er natuurlijk schijnt aen te hangen, en niet op geschildert te zijn, door Brisée 
afgemaelt.
Ten Zuid-oosten is aen deze Kerk ook zeker verwulft-vertrek, w aer in al
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d ’oude Hantvesten, en andere brieven, dezer stadt rakende, zoo alsse van de 
Hollandtsche Graven, en andere uitheemsche Koningen gegeven zijn, berusten. 
Doch hier in m agh niem ant komen dan in’t byzijn van een Burgermeester en twee 
Schepenen. Van dit vertrek zijn ook zeven sleutelen, die ter Tresorye in  een kiene 
kist by het groot zegel bewaert worden. Een van deze zeven heeft de voorzittende 
Burgerm eester in bewaring, de tweede leidt in de lade van Burgermeesteren, en de 
derde w ordt ter Tresorye bewaert.
Ten Noorden van het koor, zietmen de Grafstede van Heemskerk. Aen 
d ’eene pilaer hangt zijn degen, helm, &c. aen d ’ander leestmen in een zwarte 




Viro fortissimo & optimo de patria merito 
qui
Post varias notas ignotasque navigationes 
In Novam Semblam sub polo Arctico duas.
In Indiam Orientalem versus Australem totidem 
Indeq; opimis spoliis Anno 1604. reversus victor.
Tandem
expeditionis maritimae adversus Hisp. praefectus 
eorundem validam classem Hercul. ausu aggressus 
In Freto Herculeo sub ipsa arce &  urbe Gibralt.
VIII. Cal. May ann. C ID  ID  C VII. fudit progligav. 
ipse ibidem 
pro Patria strenue dimicans gloriose occubuit 
anima caelo gaudet; corpus hoc loco jacet.
Ave lector, famamque viri ama & virtutem;
Cujus ergo 
ab
Illustr. & potentiss. Foederat. Provint. Ordinibus 
P. P. B elg ..
A .M .P.
Dat is:
T er eeren, en ter eeuwiger gedachtenis, van den manhaftigen, en 
kloekmoedigen Zeehelt, JACOB van HEEMSKERK,
Die het Vaderlant zeer groote diensten heeft gedaen, en, na dat 
hy verscheide zee-tochten in bekende en onbekende landen, twee in 
Nova Zembla onder de Noortpool, en ook twee na Oost-Indie, onder 
de Zuider-pool gedaen had, en van daer, als overwinnaer, m et groo-
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ten buit en zeeg- < 3 8 0 >  haftig weder in ’t  Vaderlant gekomen, en 
endelijk tot Zee-vooght, om tegen de Spanjert te dienen, gemaekt 
was, de Spaensche vloodt, in de Middelllantsche Zee onder het slot, 
en de stadt Gibralter, m et een stout bestaen en onverzaeghte herte, 
den achtsten van Bloeimaent des jaers CID  ID C V II. aengetast, 
verstroit en gesloopt. Hy zelfs is aldaer, troulijk voor het Vaderlant 
vechtende, gesneuvelt. De ziel is by den Heere, het lichaem rust op 
deze plaets. Vaer wel lezer, en bemin ’s mans lo f en deught, wiens 
halve de Hooghmogende Heeren Staten der vereenighde Nederlanden, 
dit h ier hebben doen stellen.
H eeft geleeft, veertigh jaren, twee maen- 
den en twalef dagen.
Onder aen zietmen de Zee-slagh, zeer kunstigh uitgehouwen, en daer onder deze 
veirzen van P .C . Hooft, staen:
Heemskerk, die dwars door ’t ys en ’t yzer dorste streven,
Liet d ’eer aen ’t  Lant, hier ’t lijf, voor G ibralter ’t leven.
Ten Zuiden achter het koor, aen de hoek-pylaer, ziet men ook ter gedachte­
nis van dien strijdtbaren Heldt Komelis Jansz. van Amsterdam, gebynaemt het 
Haentje, een zwarte marmere tafereel opgerecht, en daer in door Kasper van 
Baerle, eertijts Professer hier ter stede, m et gulde letteren eenige Latijnsche 
veirzen, die in ’t  ko rt zijn helden daden ophalen, en aldus luiden:
Virtuti ac Famae 
Fortissimi Ducis 
CORNELII JOANNIS 
Amstelodamensis Cognomento Galli Di- 
rectores & Vindices Oceani Se- 
ptentrionalis.
Aspice spectator nostrae miracula gentis 
Gestaque victrici bella stupenda manu 
Hic jacet, Eoum qui duxit vela per orbem 
Atque Arabum Hesperio sanguine tinxit aquas 
Quem modo praedatrix potuit Duinkerka tirnere,
Cum M orinum Captae succubuere rates.
Una triumphantis toties sese torsit in hostem,
Puppi &  adversus exuit una duces,
U t vincatur Iber Batavo non classibus ultra 
Est opus: una ratis, dux satis unus erit.
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Qui dum se patriae mediis bellator in undis 
Devovet, illustri funere victor obiit.
Jam  Decios jactare mihi cessate Quirites 
Haec etiam Decii marmora corpus habent.
1633.
Dat is:
T er eere en ter eeuwiger gedachtenis van den kloekmoedigen en 
manhaftigen Zeehelt KORNELIS JANSZ. van Amsterdam, gebynaemt 
het HAENTJE, hebben de beschermers en voorstaenders van de 
Noort-zee dit gedenkteken hier doen stellen.
Let, aenschouwer, op de wonderdaden van ons volk, en de verwonde- 
rens waerdige Zeeslagen zoo zeeghaftigh gevoert. H ier leit de gene 
begraven, die m et zijn kielen de Spaensche zee doorkruiste, en de 
Middelantsche zee met het bloet der Spaenschen heeft geverft. Die 
onlangs, m et het veroveren der Spaensche Schepen, Duinkerken heeft 
doen beven. Zoo menighmael heeft hy den vyant zeeghaftigh aenge- 
tast, en tevens ’s vyants Zee-hopluiden van hun Schepen berooft, dat 
den Batavier niet m et gehele vloten behoeft op zee te komen, om den 
Spanjert te veroveren; m aer een eenigh schip, en een eenigh Overste, 
zal genoech zijn. M aer terwijl zich deze zeehelt in ’t midden van de 
golven zijn lijf en leven voor het Vaderlant op-offert en ten besten 
geeft, is hy zeeghaftig en gloor-rijk gesneuvelt. O Romainen! poch nu 
geen m eer op uw Decien. Onder deze marmere Grafsteen leit ook het 
lichaem van een Decier begraven.
Onder aen heeft de Heer Laurens Reael deze veirzen daer bygevoegt:
H ier rust de Heldt, die van zijn Vyandts Schepen, <381  >
In zeven mael quam zeven vlaggen slepen,
En gaf voor ’t laetst op twee zoo dapper vonk,
Dat d ’eene vlood en d ’ander by hem zonk.
Ten Zuiden van het groot Orgel, vertoont zich ook in zeker Kapelletje een 
zeer eierlijke Graf-stede, dat aldaer de Heer Burgermeester Komelis de G raef heeft 
laten stellen. T er weder zijde van den ingang staen twee witte m arm ere Korintische 
kolommen, zeer fierlijk met kapitelen en kroonwerk vergiert. Boven op de lijst ziet 
men twee schreiende naekte kindertjes, die tusschen hen beide een zwarte marmere 
steen houden, daer op m et gulde letteren dit te lezen is:
Zoo zal ook de opstanding der dooden zijn, het lichaem w ort gezaeit
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in verderflijkheit, en opgewekt in onverderflijkheit.
In ’t m idden hangt een kopere deur, die met traliën, die doorgaens m et loofwerk 
behangen zijn, doorluchtig is. T er weder zijde heeft men ook twee inzichten, die 
m et fierlijke doorwrochte kopere traliën bezet zijn. Boven aen ter w eder zijde, 
tusschen de Korintische kolommen, hangt des bovengemelden stichters wapen, in 
w it m arm er gehouwen.
Aen een van de schoorbalken, aen de Noort-zijde van het koor, schuins 
boven het graf-schrift van Heemskerk, hangt ook Zeker schildery, daer op aen 
d ’eene zijde de Kaizerlijke Arent staet afgebeelt, en op d ’ander zijde, dit opschrift 
in ’t  Latijn:
Anno 1559. Hoc in loco 
Celebratae sunt exequiae Caroli Quinti imperatoris 
Ac Hollandiae comitis vicesimo primo 
Et secundo die Aprilis.
Dat is:
In den ja re  vijftien-hondert negen-en-vijftigh, den een- en twee-en- 
twintighsten dagh van Grasmaent, is de uitvaert van Keyzer Karei de 
vijfde, en G raef van Hollant, op deze plaets gehouden.
M et een zeer gierlijken en kunstigh gebouwde tooren, als blijkt uit dit 
nevenstaende afbeeltsel, is ook ten Westen deze Kerk, ver?iert. Deze toom  wierdt 
eerst begonnen te stichten in den jare vijftien hondert acht-en-vijftigh, en na acht 
jaren  arbeidens, in den jare  vijftien hondert zes-en-zestigh, als blijkt ook uit het 
opschrift, dat’er aenstaet, volmaekt. Hoogh is deze tooren van de straet af, tot de 
bovenkant van het steenwerk, hondert en twintigh voeten, en de kap, namelijk het 
houtwerk, tot aen de weerhaen, mede hondert en twintigh voeten, zulx dat dc toom 
in alles hoogh is tweehondert en veertigh voeten; en de houte kap, op het steen­
werk, heeft de wijtte van twee-en-dertigh voeten. M et allerley slagh van klokken, 
als heel en half uurs, luy- en speel-klokken, die al in den jare  zestien hondert acht- 
en-vyftigh, door de Stadts klokgieter, vergoten zijn, is ook deze toom , gelijk meest 
al de Kerk-toorens, verkiert.
